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Berggipfel und Wolkengebilde gehören nicht nur für den Nord- 
länder unlöslich zusammen. Schon das wonderhare Gleichnis Homers 
weiß Ton dem Blitzesender Zens, der vom hohen Bergeshaupt die dichte 
Wolke verscheucht: ix t iipavsv xSOai exonial xal n^äovsg Sxgot}) 
Und Äristophanes verklärt als echter Dichter die leichten Gestalten, 
die, vom Vater Okeanos heraufschwebend, an den beschneiten Gipfeln 
des Olympos hängen bleiben oder an einer Felszacke des Mimas.*) Und 
wie noch heute dem Cberuskerenkel der Brocken als der untrügliche 
Wetterprophet erscheint^), so haben auch die griechischen Landschaften 
seit alters ihre Spij arjfiavrixä. So Attika mehr noch den Hymettos als 
den höbereu Pames — Berge, an denen freilich im Sommer nur vor 
Sonnenaufgang, und auch dann nur zwei- oder dreimal im Monat Fetzen 
duftiger Nebelschleier hängen*) — so Thessalien den Pehon, Makedo- 
nien den Olymp und den Äthos.') 

Nur ein Bergriese des homerischen Weltbildes ragt hoch über die 
irdische Trübe empor. Wolkenlose Heiterkeit liegt über seinem viel- 
zackigen Gipfel, den weder Winde umbrausen noch Regen benetzt.*) 
Was die Phantasie des ionischen Sängers, wenn auch im Widerspruch 

1) JI 297— 300. 

2) Wolken 264ff., 277ff. Dieeen Versen gegeuübei veigleiche man Goethe 
(an Fran von Stein, i. Nov. 177», von der ent«ii Schweizer Reise): Angenehm 
frisch war es im Tal, das letzte Mondvieitel ging vor der 8onne hell anf und er- 
freute auf, weil man es selten so zu sehen gewohnt ist; leichte, einzelne Nebel 

' stiegen »us den FeUritzen aufwärts, als wenn die Uoigenloft junge Qeistei auf- 
weckte, die Lust fühlten, ihre Brost dei Sonne entgegen zntragen and sie an ihren 
Blicken zu vergolden. 

Die Schneeschmelze am Mima« sprichwörtlich bei Eallim. hymn. TI 91, 

3) „Morgens grau, abends blan, ist des Brockens Regenschan" (alter Earz- 
sproch). 

4) Nenmann-Partsch S. 3Sf. Daß nnter dem „ewig heiteren" Himmel At- 
tikas (über dessen singaläre Trockenheit Neumann-Partsch Z, Sff.) jenes home- 
rische Gleichnis nie hätte entstehen kOnnen, liegt auf der Hand. 

6) [Theophr.] de sign. 1, 22. 8, 48, 4, 61. Neumann-Partsch S. 27. 

6) £ 42— IQ. „Nicht den Bei^, sondern einen Göttergarten meint die pi^h- 
■tige Schilderung des Olymps", sagt dazn richtig Finsler, Homer I'2B3. VgL 
<W6il in gewisser Hinsicht verwandt) d 666—668 vom 'HUaiov naiiov. 
Oftpalla: 8«rgM- o. WolktnhOhss b«l grlHhiHhan Phydkscn 1 



Diqn.eaHyGoO'^lc 

4875 IS 



3.". : \!i-^efAiÜii Veifeg^.diethOdisteii Gipfel jeDseits der Ätniosphäie 

mit der Wirklichkeit^), von dem Gipfel des gewaltigen Berges gedichtet, 
um ihn in eine irdischem Leben nnd Leiden entrückte Sphäre zu er- 
heben, das ist den Späteren — und nicht nur für den Olymp — als wissen- 
schaftliche Wahrheit erschienen. 

Nach Aristoteles und all seinen Epigonen liegen die Gipfel der 
höchsten Berge jenseits der Wolken und Winde.*) Das hat in der ari- 
stotelischen Physik seine besonderen Gründe: die Winde können nur 
im Tief lande, in ruhigen Luftschichten entstehen; in den höchsten Ge- 
genden des i'^Q, die durch die xsgi(poQä tov Slov in Mitleidenschaft ge- 
zogen werden, ist dies unmöglich.*) Und weil die ätiiig nicht so hoch 
reicht, fallfc auf den hohen Bergen weder Tau noch ßeif.*) Im Hoch- 
lande hagelt es auch, wie Aristoteles meint, äußerst selten, zumal sich 
der Hagel, entf^egen der Meinung des Anazagoras^), keineswegs in be- 
sonders hohen Luftregionen bildet,') 

Es ist für die Geschichte der griechischen Erdkunde nicht ohne 

1) InabCBOndere £ ii oht xiiov iautllvariu (mui vergleiche dem g^enüber 
die Tatsachen bei Neunauu-Partach S. 62f.). Dagegen heifit der OlTmp an eioi- 
gen Stellen der lliaa &yävvitpoe (A 430. £ 186) oder viqxjii; {2 616). Aristarch» 
Lösung dieeea Widerspruchs (Lehta' S. 165), die die Identität der Dichter von 
Ilias und Odysaee TorauBBetzt, kommt emsÜiaft nicht in Betracht. — In Wahr- 
heit ist in der Odjasee der Olymp (anders als in der Dias) als Wohnsitz der 
GCtter fast ganz in daa Reich des Idealen erhoben. Vgl. B. Mackrodt, Der Olymp 
in Ilias und Odyssee. Frogr. von Eisenberg 1882. Zoi Kritik Ton £ 42ff. Ameis- 
Eentze, Anhang. 

2) Meteor. I 8. MOb 36ff. tpaltntii yag xal v6v ■f) täv irifuov yivsais Iv 
xolt Uitvälovai t6jtots rijg y^t val dx ixceßiilXBi (ao Ideler mit N, inefißaHaiv 
Bekkei mit den flbrigen Has., auch Philoponos) tÄ wtviuna t&v 4nt>r}loTät<Bv 
(so Bekker mit E und Philoponoa. Vgl. auch Problem. 9*4b IS; i>ii!Tiläv Ideler 
mit FHN) ießv. Vgl dazu Alexander p,16,6ff.H. Philopon. 26,32fi.E. Olym- 
piodoi. p. 22, 28ft, St. Prisciauus Solut. in Chosroän p. 86, 7fF. Byw.; Theophraet. 
de vent. 27. Problem. 26, S6 p. 944 b 12 ff. ^i inl totg aipdSQa iiijiijlore Sgeem o4 
yivttat tk Ttvtiftaxa olov ixl trä 'AO-ip xal Tots Älloic roll TotoiJiois. 

8) Vgl. Meteor. I2. 340 b 32ff., dazu Aleiaad. p. 16,6ff. Philopon. 37, 27 ff. 
Olympiodor 2i,nS. 

4) Meteor. I 10, besonders 847a 26ff.: yLvETcu 9' &iiipa (Tan nnd Reif) al- 
&tias Vdi rtiveiUas . . . ilfiit*tov S' &n yLvtzai za^za Büt xh ^ xd^pm y.etcafi- 
£e0&b( r^v äriiläa- ixl ykg toig ögcatv oi yivsrai %d%yti. Vgl. dazn Alexand. 
46, 24ff. Olympiod. 89, 20ff, Ober den anderen Grund, warum sich Reif und Tau 
nicht in den hohen Gebirgen bilden (347 a 34f.), a. unten S. 14. 

6) Meteor. I 12. 348 a 14—20 gibt die iiia des Anaiagoras wieder (Q. G. A. 
1914 S. 23G), die dann 348 a 20 — b 2 widerlegt wird. Übrigena hat hier Ariato- 
teles gegenüber dem Anasagoras nnrecht. In Wahrheit &idet die eigentlicli» 
Hagelbildung in grOQeren HShen statt und „Eagelzäge" überschreiten Gebirge von 
mehr als 2000 m Kammhöhe. (VgL e. B. £a&ner. Das Reich der Wolken, S. 9ö.) 

6) I 12. 348 a soff, avfißalvti S' tv zalg a<f6dea iyilii]lott iJKuixa ylvead'tti 
xäiaSav. Vgl. insbesondere 84Sa 28—86. Alexand. 49,36ff. Philopon. lS4,lff> 
— Schnee auf hohen Beigen kennt Aristoteles vom Augenschein (348 a 22f. £0x19 



lyGoo^^lc 



Die höchsten Berge nach Axiitotele» 3 

Interesse, welche Ber^e dem Aristoteles als die hÖcliBteD erBcHenen sind. 
In jenem Stück von 1 13 der Meteorologie (350 a 14£r.), in dem er, zur 
Erklärung seiner eigenen Ansicbt vom Urspmng der Flüsee, nachweist, 
daß ol [iiyietoi t&v noraft&v ix t&v fisyia-roiv tfaCvovrat ^iovtEg hffStv '), 
macht er hierüber nähere Angaben. In Asien ist von allen, die jiffos i^v 
tm T^v jjstftspivijv, also etwa nach Ostsüdost liegen, der Pamassos, d. h. 
das später Parapamisos genannte Gebirge, das höchste: iiasQßtivTL yä^ 
ijdi; rovro (pttCvsTtti ^ i^a d-dXazTa, ^g rö nigag oi> S^Xov xotg ivrsv- 
©£v,*) Von ihm entspringen unter anderen der Baktroa, Choaspea und 
Araxes, ron dem sieh der Tanais zur Mäotis abzweigt. Auf ihm ent- 
springt auch der Indus, itdtntBV twv notayMv Qsviia nXElerov. Von ,dsn) 
Kaukasos aber kommen viele andere mächtige Flösse, 7or allem der 
Phaeis. 6 S^ Kavxaeos [idyitfTOV 3pog rmv XQoq tiJv «o ■nji' 9bqiv^v') 
iati xal aXi^&Ei xal litliEi. ßijfiElov 61 roO ftlv vilrovg, Sri b^ätai xal &no 
xSrv xaXoviiEvav ßa&itov*') xal elq rijv XC[ivtjv eCsnXEdvzBtv, in S" iiXiov- 
tai r^g WKxhg aizov rä Sxpa ^^ZP* *"* tqCtqv fiBtfovg a%6 te t^q eta 
xal «äiiv (brö i^g ieaegae. Von der Pyrene aber — das ist ein Ge- 
bilde ätpöff ävOfi'^v le^jiEgivfjv iv rfi KeXtixti — fließen der Istros und- 
der Tartessos.*) Dieser mündet außerhalb der Säulen, 6 S"'letQos St' 
SXfjg T^s S^p<ojri)s als rbv Eü^eivov x6vxov. xByv 3' äXXmv %ota[tS>v oC 
«XElßTOt apös &QXTOV ix tä>v dgmv t&v ÜffxvviinV xavza Si xal vii/Et 
xcd ffAifOf i lidyiera srspi rov xöitov Toürdv iotiv. ine' U'iiviiv Si r^v äpäCTov*) 
■fireip x^g ioxäxiiq Sxv&iag al xaXatifiEvai 'PCsrai., ueqI &v xov fieyiS-Ovs 
Xlav bUsIv oC XeyöfiEvoi Uj'oc [iv&m6ti.s' p^ovOi ä' ovv ol xKElexoi xai 
ftiyiOxoi ftdxä xbv 'lexpov xäv üXXmv noxafi&v Svxev&ev &g fpaOiv. by.olmg 

xal ti]v xiSva 6f&fitv inl zotg iffirjlots juHiara yiyvoiUviii'). Aber die Qipfel der 
höchsten fieige muß er Bioh Bchneefrei gedacht haben — weU die itjUs nicht so 
hoch reicht. 

1) Vgl. schon 360 b 2fF., ferner 11 1. S6i a 2gff. (za dieier Stelle Sorof, De 
Ariatotelifl geographia capita duo. Dias. Hai. 1886 p. 32 ff.). 

2) SGOa 18 ff. 

3) ünBer „ONO" deckt lieh bekanntlich nicht genau mit dem Pnnkt der 
lloe dfptvif, dft ONO 22'/,°, dagegen der Aufgangsponkt am 81. Joni etwa 30° 
nOrdlicb vom Ostpiukt liegt. 

1) Vgl. 361 a. llff. 

5) Der FlnB TarteBSoa zuerst bei Stesichoios fr. 6 Bergk: ex^äor ävtixigas 
itltiv&f '£|it>0'ciaf { TatTtieao9 xotuiiofi xa^ aayicf äxalfofus dcfyvgoifl£ovs \ iv 
xni9iiävi nixfai. Strabo (bei Änfühnmg dieeei Veree, wohl aaa Foseidonios) 
m p. 148 C. ioUaai S' ol nalaiol naXtlv tbv Battiv TafTijaaiv. . . Über diesen 
(ana einem alten Feriploa) Avien, Or. mar. 226' 283 ff. Daza Müllenhoff D. A. 
I 126ff. <Zn St. B. t. To!enj<><r.Je u. Avien 892—288 a. Müllenhoff 80f. 128f.) Vgl. 
PaaeaniBS VT 19, 3. 

6) Betreffs der hSchsten Beige hoch im }4orden «. Odei, Fhilol., Snppl. VU 
S69 A. 178. 

1* 
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4 Meteorologie I 13 

dl xal ns^l zijv Atß'vnv ol ftkv ix rräv Al&ioxixSiv 6q&v, o « jllyhv 
xttl 6 Nv6is, oC Si jidyietoi. rStv Siavo^aOfiivsov, S te XpeiisTt}s xalo^ 
ftsvog, ög slg r^v f|a> §8l &<iXanccv, xccl rov NeiXov zb geüfia rö apSnov, 
hl Tov jiQyvQOv xai.ov(iivov 'ögovq. töv Sl xsqI xbv 'Ellijvixbv rönov 
A fiiv jixEXmos Ix JICvSov xal b"Jva%os ivtev&ev, b Öi SzQVfiav xal 
NitfTOe xal 6''EßQ0g axavtsg zQBlg ovzBg ix toxi UxöfißQOV jtoAiÄ dt 
^£V[iara xal ix r^p 'PoSöxTjg iariv. bfioitag di xal ro6g &).).ovg jrota- 
lioi)g EÜQoi, rig &v ^iovzag' älXä {io^tvqIov xä^tv To^tovg thio^v. Ari- 
stoteles kehrt dann (350b 22) zur Widerlegung der von ihm 3491) 3— 
31 besprocheneu Ansicht zurück, daS die Flfiase aus abgesonderten un- 
terirdischen xoikCtti kommen, die von versickertem Kegenwaeser ge- 
speist Verden.*) Dafür aber, daß es im Innern der Erde solche (pAQayysg 
und Siaaxäeng gibt, die das Durchsickern des Wassers und die allmäh- 
liche Qnellenbildnng ermöglichen, führt er als Beweis die xaxK%iv6(ts- 
voi T&v notaftSiv an, als Beispiel dieser die Flüsse in Arkadien, den 
unterirdischen Abfluß des Kaspischen Meeres (der ixb tov Kavxaeov 
lifivi] 351a 8) xarä KoQo^ovg, xagl rä xaloiifisva ßa^ia toü növtov 
. . . xal :ibqI f^v Atyvatix^v ovx ilairrmv row 'PoSavov xazcativsxal tig 
xota[ibs xal adXiv ävadidmOi xax allov röaov 6 Sl'PoSavbg xoTafiög 
vaveiJtiQazög ioriv. — Ich habe die aristotelischen Ausfühningen so 
«ingehend wiedergegeben, weil offenbar das gesamte, für die Erkenntnis 
der alten Erdkunde höchst kostbare geographieche Material, das Ari- 
stoteles hier zur Erklärung seiner eigenen Grundwassertheorie verwen- 
det, aus ein und derselben Quelle stammt. Von dem Stück, das die Berge 
und Flüsse Asiens behandelt (350 a 14 — 26), hat Bolchert wahrschein- 
lich gemacht*), daß Aristoteles hier dem Periplus des Ktesias folgt.') 
Dagegen hat er von dem sonstigen geographischen Gut des Kapitels 
nur das über Libyen*) und auch dies nnr unsicher tastend behandelt. Es 

1) Botchert S. 63 siebt hierin Polemik gegen Demokiit, Kber Beine Berofung 
auf D. Q. 886,16 DieU iet anrichtig, da hier gamicht von nnterirdiechen 
koüIm die Bede ist. Vgl. zu der Anaiclit des nngenannten, von Aiistoteles be- 
kämpften PhjBikers vor Brllem. Oder, Qnellenanoher im Altertum. Philologus, 
Suppl. VII (1898) 876 ff. 278 Anm. 69. 

2) Aristoteles' Erdkunde von Asien und Libyen S. 37fF. ^ QneUen und' 
ForBchnngeu zui alten Geschichte and Geographie, hrsg. von W. Sieglin, Heft 15, 
Berlin 1909. Vgl. dazn B. ph.W. 1910 8p. 143*f. 

3) Aristoteles verweist bekaDDtlich (860 a 15 — IS) selbst deutlich auf die 
Art seiDer Quellen: d^lov ä' iexl voüto 9so)ftivois rat xljt 7^; 7tsQi6Sovt (d. lt. 
Landtcaitea) ' ravtas yög Ik toS Mvv9dveis9ai aag' ixdetmv o&i<de ävijQaijia*, 
Somv liij avii,ßißt}*fv aMitrag ytviaffai, roiig XifOtrCKi. Vgl. Sorof, S. 84f. — Daß 
dieser Periplus jünger ist als Herodot, zeigt insbesondere die Kunde von dem 
asiatischen Paraasaos (^^ FaropamiBoa), von dem Herodot noch keine Kenntnis 
hat. Tgl. Bolchert S. 38. 

1) S&Ob lOff. Bolchert 64. 69ff. 64f. 
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Die Qaelle von Meteor. I 13 5 

bann aber nach dem gleichen ZneammeDhang kein Zweifel sein, daß Äri- 
Ktotelee auch seine N^acbrichten Ober die Berge and Flüsae Europas und 
Libyens*) derselben itEQioöog j^g verdankt.') Aber obwohl es feststeht, 
daß der Periplns des Etesias auch den Westen behandelt hat'), so ver- 
dankt dieser doch seine Kunde aber den Westen wie über den Norden 
nicht der Autopsie, sondern einer literarischen Quelle. Wer deren Autor 
ist, dem dann auch Aristoteles für Meteor. 1 13 fast das gesamte geo- 
graphische Material — wenigstens indirekt — verdanki; soll dessen Un- 
tersnchong im einzelnen zeigen. 

Aristoteles nennt unter den vom Pamassos kommenden Flüssen 
den Araxes, von dem sich der Tgnaig abzweige, der sich dann in die 
A^tis ergieße. Diese Ansicht vom Ursprünge des Tanais*) findet sich 
noch bei Pseudo-Skymnos V. 869 {= Ephoros fr. 78 M.), wo man jetzt 
allgemein mit Roeper liest*) &s 'Excnatog slg>' 6 I^to?. Aber von einer 
solchen Ansicht des Hekataios von Teos (d. h. von Abdera) hören wir 
sonst nii^ends. Und eine Benutzung dieses Hekataios durch Skynmos 
läßt sich sonst Qberhaapt nicht nachweisen. Dann wird es aber mehr 
als zweifelhaft, ob Roepers Konjektur richtig ist. Sicher bleibt nur, daß 
die von Aristoteles vertretene Ansicht vom Ursprung des Tanais von 
irgendeinem Hekataios geteilt wurde"), und daß diese Ansicht älter als 
Hekataios von Abdera ist. Da aber Skymnos in der ganzen Partie hier^, 
wie so oft, dem Ephoros folgt, darf man annehmen, daß er diesem die 
Erwähnnng des Hekataios verdankt. Und endlich spricht dafUr, daß jene 
Ansicht vom Ursprung des Tanais aus dem Araxes auf den Milesier He- 
kataios zurückgeht, noch ein Moment: wir finden sie auch in Aviens 
Descriptio orbis Y. 2S£f. an einer jener Stellen, wo er mehr bietet als 
Dionysios Periegetes,^ Nun hat der Autor der Vorlage von Aviens Ora 

1) 860 a 36— b 18. 

5) Dafür, daB Ariatoteles ffii dies Stflok eine andere Periegeae als im Tot- 
hergehenden benutzt hätte, liegt kein Grand vor. — Übrigens pafit die Bemer- 
knug S60 b 7 f. al xaXoiiurai 'Unat — ^v&ädii« ganz zu dem Ton, in dem Ari- 
■toteloB den KtesiM auch da behandelt, wo ei ihn benntzt. 

8} Tgl. z. B. St«ph, Bjz. s. Koaizti. Andeteneits Sorof 89f. 

4) Die andere bei Eerodot IV 67. Bphoroa bei Skjmnoi V. 870 (ans einer 

6) Suaemihl, Lit. d. Alexandrinerzeit II 400 A. I BIO Anm. 10; gebilligt tob 
Jacobj, Azt HekataioB tob Abde» in der R.-E. Sp. 2T60f. Dieli, Fi. d. Voi- 
sokr. II' 160, 1 f. 

6) Daß den Aiues Hekataios von Milet erwähnt bat, zeigt fr, 170, Und 
selbBt wenn Boepets Eonjektni richtig sein sollte, kann Irrtum dea Skjnmoa 
vorliegen. 

T) Vgl. V. Sllff. 862 (Tgl. EphorOB fr. 7«) 870. 

8) Auf ApoU. Rh. IV 182ff. gehe ich hier nicht ein. 
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6 Die Urquelle toh Hetoor. I 18 

maritima aiclier noch den Hekataios Ton MUet') benutzt. Und wenn 
Avien auch die Descriptio orbia vor der Ora maritima verfaßt hat, so 
folgt er doch auch an jener Stelle der Descriptio seiner alten Quelle. 
— Bemerkenswert ist femer, daß Aristoteles von den vom Kaukasos 
kommenden Flüssen nor den Phasis mit Namen nennt. Dieser bildet 
aber nach Hekataios von Uilet die Grenze von Asien und Europa.') 
Weiter führt, was Aristoteles 350 b IflF, vom Ursprui^ und Lauf des 
Istros 8^; hier hat Bolchert S. 55 freilich die Übereinstimmung mit 
Herodot II 33 bemerkt, aber nicht erklürt. Herodot aber (den Aristole- 
les auch hier wegen dessen, was er mehr hat, nicht benutzt haben kann) 
folgt hier dem Hekataios^), der also die gemeinsame Quelle beider ist. 
Für den Ursprung des Tartessos von der Pjrene und fttr die 3pi; 'Aq- 
xvvia, die hier zum erstenmal erwähnt werden, fehlen nachweisbare Be- 
ziehungen zur älteren Literatur, ebenso für die Flüsse Aigon und Nfsis. 
Dagegen erscheint von Bedeutung die Erwähnung der'PTiiat, unmittel- 
bar anter der uqxzos- Darauf, daß diese bei Hekataios vorkamen, weist 
nicht nur ihre Erwähnung bei Aischjlos fr. 68, sondern auch Strabo VII 

1) Vgl. Jiicoby, Art. Hekatftioa Sp. 2681. 

2) Jacoby a. a. 0. Sp. 2T04f., wo aach tlbei die DifFerenz, ob Tanaia oder 
Fhasia der Greazflnit der Erdteile war. Nach HekataioB offenbar AischjloB fr. 191. 

3) Wie Jaoobj in aeinem Artikel 3p. 2682, Siff. S70S gezeigt bat. -— Noch 
eine andere ÜbereinatimmaDg zwiacheo ArbtoteleB und Herodot ist beachteiiewert ; 

Herodot I SOS: Aristoteles I 18. S&Oa SS— 30: 

i Kavuaeos Tiagtadvei Üv ögiaiv xal i dh Ka-vttaaos (liyiatov Sgot • ■ • i<fl 
xl^Ei y.ifunov %al ^tya^n i^Xöxaxav. xal «lijfrit xal vi^st . . . 33f. lov ii «lij- 
i^vta di naXlU %al xavrola tv imvt^ 9ovs, 8tt nralläf Ixov ligat, iv ul; t^vri 
Ijci 6 Kavtiaeos ... te nBTOtiitt tiolXä . . . 

Daß AriBtotelea' Kenntnia von den höcbaten Bergen Asiene über Herodot weit 
hiuaasgeht, bat Bcbon Bolchert S. 88 bemerkt, aber diese auffallende Berübnmg 
mit Heiodot nicbt beachtet. Diese wird lich daraus erklären, daß der von Ariato- 
teles benutzte Etesias seinergeits entweder den Hekataios benutzt hat, der dann 
anch bei Herodot vorläge, oder wohl eher den Herodot. (Wie ich nachtraglicli aehe, 
ist für Herodot 1201—208. 215—216 von Jacoby jetzt im Art. Heiodotos in der R.-E. 
8p.42fl,39ff. Hektttaioa als Quelle der Geographica vermutet.) — Noch an anderer 
Stelle erwähnt Herodot einen Berg von gewaltiger Höhe: IV 185 ... Bgoe, xä 
olvona 'Atlas- loxt Si attivim «al »vxloicQie »orri/- inJiTjÜv äi oiki» Jij xi Uyertit, 
ä>{ xas »ogvqiäs avtofi oix ota Tt elvai läiaOaf oidixoii y&g aivas &jioXetxuv 
vi^sa oÜTB ftiQtot o'öxe xBi^vot- xa^ov iu6va roC ovQavov liyiyoisi ol ijcix^iQ'oi 
tlvai. iwl TOlSiou Sffcog ol &v9fmxoi ovxoi iTimwiiat iyivovto- xakiovxat ytiQ 3r\ 
'AxXavxtq. Hier schöpft Herodot augenscheinlich aus Hekataios. Daranf weiat auch 
die Bemfnng anf die ixii&fioi. ond die Herrorhebung der iamwiuti. Und be- 
kanntlich ist der ganze Abschnitt IV 16i— 196 nach Hekataios gearbeitet, vgl, 
Diels, Hermes XXÜ 422. Jaoohy a. a. 0. Sp. 2888, 18£F. 2728, 33ff. Art. Hero- 
dotoe Sp. 437, 58 ff. Hekataios Ut also der erste Antor, der die außerordentliobe 
Hohe einzelner Berge hervorgehoben hat. 
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Die Urquelle von Meteor. I 13. TbukjdidsB II 96 7 

p. 299 C.*), eine Stelle, die Jacobj *) wohl mit Recht auf Hekataios bezieht, 
Tor allem aber in der hippokratischen Schrift Jletfl iigav v^ktoiv xöicatv 
19,*) — Von der Angabe 350 b 14f, vom Ursprung des Nila und des Chre- 
metes vom Silbergebirge steht freilich fest, daS diese Ansicht auf den für 
uns versoholleneii Pro machos von Samos zurilckgeht*),aber daß Aristoteles 
dessea SchriA noch selbst gelesen lü,tte, ist durchaus unwahrscheinlich. 
Vielmehr dürfte ihm die Kunde von dessen Hypothese durch Hekataios ver- 
mittelt seiQ.') — Auch die meisten Flüsse und Bergnamen aus Hellas, die 
sum Teil äußerst selten sind und ebenso wie die anderen geographischen 
Namen in diesem Kapitel &st sämtlich nur hier bei Aristoteles vorkom- 
men, werden aus Hekataios stammen, der ja auch West^echenland 
und ebenso Thrakien bereist und eingehend beschrieben hatte. So über 
den Ursprung des Acheloos und Inachos vom Findos ; vgL Sophokles Frag- 
ment 249, das wohl gleichfalls auf Hekataios zurückgeht. — Besonders 
merkwürdig ist aber bei Aristoteles der Urspmng der thrakischen Flüsse 
Strymon, Nestos und Hebros von dem Berge IJxöiißQog. Dieser wird 
in der uns erhaltenen Literatur nur noch bei Thukjdides erwähnt: U . 
S6, 3 (Sitalkes) ävCox^ di xalldyQiävaq xal yiaiaiovs xal &llia Sffo lövi; 
Ilaiovtxä, i)v ^^X^^ '"'^ ia^atot. t^g ägxvS o^oi ^aav (idxif'- y^9 -<4at- 
ncCtav üai&vmv xal zoü HxffVft&vog aorofiov^ 8g ix i^oi) HxdfißQov Spoug 
äi' 'Ayqidvmv xal jiaialfov ^sl, SqC^eto ^ ^QX^ r<^ «pög Ilaiovag aixo- 
v6fiOvg ^dt}' tä dh n^bg TgißäUoüg wd Toiirovg vcözovöfiovs TpiJQBg 
&pi^ov xal TiXasatoi' olxovet Si ovtoi xpbg ßopiav roi) £x6(ißQov Sqovs 
xal aa^^Kovöt aQbg iiXCov dtifftv (lixQ^ ''■'^^ X)axCov :tozaftov. §6t dh oirog 
ix Tov Sffovg SdsvxsQ xal 6 Niezog xal Ö "Eßgog- scti di igi^fiov zb 
dpog xal [isya, ix6[ievov zifg 'PoSdatjg. Thukjdides ist in der Angabe 
Tom Ursprung der Flüsse aber genauer als Aristoteles; er nennt den 
Namen des Berges nicht, von dem Oskios*), Neatos und Hebros ent- 

1) 411,6ff. Meinehe. 2) A. a. 0. Sp. 9709, ISff. 

3) Jacobj Sp. 2708, 62 ff. hat die Ühereiuatimiiitmg dieser Stelle mit Da- 
iDftBt«B fr. 1 auf Hekataios zarückgefülirt. Aber ebeaeo aohlagend ist die Über- 
einttimmaiig mit Aristoteles I 13. Tgl. De oer. aq. loc. 19 (p, 61, lOff. Ilber^- 
Sühlewein) vom SkythenlaDde : nelTai yäf ix' airfei Tgai £pxToie xal xols Bgeai 
tols 'RjialoKiiv, 3^tv 6 ßoQsiis itvtl mit Aristoteles 360 b 6f. ia'aiTrjv dh t^v &e*- 
tov Imie Ti}; ta-[iiTijg Lxottias cd xaXoi^gvai 'PCjiai . . . Mit Damastes h. 1 vgl. 
Eellauikos fr. 96, der aeinerseite den Hekataios benutzt haben wird. 

i) Aristoteles fr. 248 Böse, mit dessen aduotatio. Bolchert 3. G8ff. Fartsch, 
Ahh. d. EgI. Sikchs. Oes. d. W., Philol.-Hist. Kl 1909 S. 679. Capelle, Nene Jbb. 
f. kl. Alt. 1914 S. 840 A. G. 

6) Wenn nicht erat durch Etesias. 

6) Den Oskios erwähnt Aristoteles nicht, weil er als unbedeutend als Ar- 
j^nment für seine Haupttheee nicht branchbar ist. Dagegen kommt er als S%iös 
vor bei Herodot IV i% (^k 9i üaiivtat xal ifios 'Poit6m]g Sulas irorfffuj;), in 
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8 Hekat&ioa von ThntfdideB bentttzt 

springen, s^t nur, daß er an die Rbodope grenze, nnd leitet nnr den 
Strynioa vom SkombroB selbst ber.^) Daß aber dies Gebirge und die auf 
ihm entspringenden Flüsse bei Hekatsios vorkamen, darauf weist anch 
die Erwäbnnng des thrakischen Stammes der 2:x6(tß(f0i bei Sopbokle» 
fr. 991 N.', der diesen seltenen Namen gewiß dem Hekataios verdankt.*) 
Daß aber Thnkydides nicbt nur hier, sondern überhaupt fQr das geo- 
graphisch-ethnographische Material in dem Stück II 95 — 101 den He- 
kataios benutzt hat, dafür sprechen schwerwiegende Gründe. Einmal 
entsprechen solche rein geographische Bemerkungen nicht der sonsti- 
gen Art des Thukydides. Und daß ein großer Teil der von ihm genann- 
ten Völker schon bei Hekataios vorkam, ist sicher.') Femer zeigt die 
Betonung der früheren Wobiaitze einer Reihe der genannten Völker*),, 
daS Thukydides hier einer älteren Darstellung folgt, mit deren Aogabea 
er die Verhältnisse zu seiner Zeit vergleicht. Daß diese ältere Darstel- 
lung aber eine Periegese, genauer ein Periplus gewesen ist, zeigen über- 
raschend die Angaben II 97, Ifi'ByEVETo dh ^ ä^xij ij'OäQiiemv (tiye&os 
ixl fiiv ^äXaeaav xctfrijxouffa &7tb 'AßSijQiov x6X£a>g is rbv E&^eivqv 

einei geographiBchen Putie (IT 47) Sber die pontiicben Flüsse luid übet die "Se- 
beuflüBBe dea iBter, die sicher aiiB Hekataioa atammt. — Ist die Form 'Doxiof 
bei Thnkjdides dnrch Znaammenschreibtuig des Axtikela mit dem Nunen entstan- 
den, amgekehrt 'nie aus 'Oatifccxit ein A Säfuxig geworden sein boU (Ssthe, 
SaiapiB 8. 6)? 

1) Hat Thnkjdides hier etwa den Hekataioa korrigiert, dei alle drei FlüBae 
(Strjmon, NeatOB, HebroB) direkt vom Skombros kergeleitet hatte? Erklärt aich 
hieiauB aaoli die Differenz zwiacken ihm nndHerodot über den Uraprimg des SkioB? 

2) Bei Sophokles acheinen sich auch Bonat einzelne Sporen des Hekataios- 
zu finden, vgL z, B. Sophoklea &. 819 (vom Ursprung des Inacboa, des Keben- 
flnases dea Acheloos, anf dem jlcfxjioe im Pindoagebi^^) mit HekataioB &. 70 — 
72 M. and Ephoroa fr. 28 Ende. (Wenn Strabo VI p. 271 C. recht h&tte, müßte- 
freilich Sophokles das amphilochiadie Aigos mit dem im Pelopoanes vecwechselt- 
baben, Bodafi dann an Benutzung dea Hekataioa hier nicht zu denken wBte.) 
Auch Sophokles fr, 5il karm aal' Hekataios zurückgehen, ebenso fi41 — 547 'S* 
Vielleicht auch 682 (von dem vtxvoiutvcilov an der 'AoQvog lltwt]). 

8) S. die folgende Anm. 

i) n 99, 3ff. von den IUege«, ol ^at$gov ix6 ti näfyaiov afgav Srgviiö- 
vot &tr)aav 9äyfi\tcc (als Stadt der Pierar auch bei Herodot VII 112, in einer 
Partie [c- 118—121], die, wie Jacoby 8p. 2714 zeigt, auf HekataioB zurückgeht. 
Vgl. auch Skylai 67), femer von den Bottiaeem, Edonern, Eordern, Almopem. 
— Betr. der Bottiaeer vgl, aus der gleichen Partie Herodot VH 128 (vom Aiios, 
der Mygdonift und Bottiaia begrenzt; vgl. anch 127). Zu Mygdonia (zwischen 
AiioB nnd Strymon nach Thuk.) vgl. Herodot VII J28, Die Edoner erwähnt He- 
rodot VU 110, die Eorder VII 185. — Zu J^pjjeos in Paeonien (Thuk. 98, 2) vgl. 
Herodot VU 118, der einen paeoniachen St8.mm ^dpiipag erwähnt. — Anthemas : 
Herodot V 94. Biaaltia: Herodot VII 116- Erwähnt anch von Theopomp fr. 285 
(Theopomp hat augenacheinlich in geographicis für den Westen [Spanien, Gal- 
lien, Italien] nnd auch für Thrakien den Hekatcuos beuatzt. Vgl ferner fr. SOS). 
Odomanten: Herodot VC 112 (V16). DerBaiei: Herodot VH 110. 
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ÜekataioB tod ThnkjdideB bennbEt ^ 

rma, ^v äel xata «(fi^vav CerijTai rb avfviict vtjl tfzQoyy^Xrj veeeäpav 
ijliBif&v xai taav vvxr&v 6SS Si Tä ^vvtoiiAtaza i^ 'AßSiJQojv ig'IexQov 
aviiQ B^^mvo's Bvdtxaralos telal. rä n%v HQog ^dlaaUav roaavrri ijv, ig 
^«filfov Si ijtb Bv^avTLOV ig ActiaCovs xal ial rbv 2kQVfi6va {tavTj) 
■yäff diä xltiorov äitb ^aldserjg ava iyiyvEro) •^[ttgäv &vSqI figtövoj 
tgtäv xal Si*a üvveai}') DaB aber wirklich Thak^didee liier den He- 
kataioB benutzt hat, dafür spricht noch ein überraBchendes Argument. 
Unmittelbar an dies Stück (11 95 — 101) von dem Zng des Sitalkes gegen 
Makedonien Bchließt sich als Sehlaß des zweiten Buches ein anderes 
Qber die Expedition des Phormion nach Äkamanien. La diesem Stück 
(c. 102) kommt eine so angesprochen geographische Abschweifung Tor^ 
daß man diese starke Abweichung von der sonstigen Art des Thukydi- 
des gar aas seiner persönlichen Teilnahme an der dortigen Expedition 
hat erklären wollen. Aber gerade von diesem StQck läßt sich zur Evi- 
denz zeigen, daß es aus Hekataios stammt. § 2 — 4: ks y^Q Oiviääag 
&eI Jtote xoXtfiiovg SvTug n6vovs 'JqxaQvävmv oix iä6x6i Swaxbv elvai 
j^eifiävos üvrog ergaTBveiv 6 yäg 'jixEXäog Tcotafiog ^imv ix JlivSov 
ÜQOVg diä ^oloiciag xal 'AyQaifov xal Hft<pil6x<ov xal Siä toü ^xagvo- 
viKov xe6Cov, Svco&ev /liv xaga SJtQatbv n6kiv, ig ^äXaasav ä' i^iilg- 
sag' OlviäSag xal n)v x6Xiv ainolg TtEgiktnvät/iov, &ao(}ov itout inb- 
Yov TJÖarog iv )^ei[iävi etgatEvEiv. xeIvxbi di xal xäv v^ffnv rmv *E%i- 
vdSiav atxoXXal xatavtixpii Olviddiav, TOÜ ÜxBlmov %S>v ixßoläv oiSiv 
äxixovaai., Störe (iiyag aiv b xotafiog XQoee%ot &bI xal «iffi täv wjffrov, 
aX ^Ttttgavtai, iAnig S% xal Tcdeag oix iv xoll^ tivi av ZQ'^^'P 'oiH^o sa- 
^etv t6 re yäg gevfiä iflti fiiya xal xoH xal d'oXsQÖv, ai « i^oot xtd- 
xvxval xal aXli^Xaig t^g :tQoex<f)<fE(og tp (i^ axESävwfS&ai giindfO^oi 
yCyvovrai, naqaXXä^ xal oi xatä Srotxov xslftsvai^ oiS' Eyflvaai tv^Elag- 
diöSovg toi) ^Sazog Elg tb ailuyog. igiifiot ä' Eltsl xal oi) HEytiXai. Man 
vergleiche hiermit über die Änschwemmnng der Echinaden durch den 
Acheloos Hej-odot II 10 Ende, Skylax 34 Ende, die beide hier sicher 
dem Hekataios folgen*) wie auch gewiß Aristoteles Meteor. 1 14. 352a- 

1) Hit der Angabe der Entfeinnug zur See von Abdeia bis luz iBtermün- 
dnng (t Tage + 4 NAchte) vgl. die bei Skjlu 67: 7 Tage -f 7 NBchte. Liegt 
hier Koirektni des Eekfttaioa dnich Thak^dides vot? Doch ist zn beachten, daS 
Thukydides mit den Worten flp &ü—nveiiia die denkbar ichnelUte Fahrt be- 
zeiclmet.) — Übrigens geht vielleicht gar die Wendung von dem e££mvoc äv^^ 
auf HekataioE znrflck, wie ja die bei Eerodot I 73 Ende (vgl. II 34) über die 
Entfernung Sinope — Eilikien gewiB auf Hekataios zurDckgeht. Tgl. auch Skjlax 
lOSEnde. (Daß Eerodot 1133 über den hter und die Sitze der Kelten ans Hekataios 
etammt, zeigt Jacob; 3 fi 8p. 2682, S4fr.. und Sp. 2703, 61ff., 2710,28ff.,2730, Tff.> 

2) Neue Jahibüchet f. klaee. Alt. 1914 S. S57, 4. 
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10 Weitere Sporen dei Hekataias 

35 ff.') Aber tmch die von Thukydides II 103, Öf. hieran gescUoBsece 
Mitteilnng des Mjthua toq Alknision, dem Vater dea Akamao, der i^g 
2iäQag tijv hitaw(iCav i-yiuciBiitite, klingt ganz nach Hekataios.*) 

ThnkfdideB verdankt also einen großen Teil seines geograplii sehen 
Materials in c. 95 — 102 und damit die Erwähnung der thrakischen 
Flüsse und des Skombros dem Hekataios, von dem auch deren Kunde 
bei Aristoteles Meteor. 1 13 herrührt.') Aber Aristoteles verdankt dem 
Milesier wohl anch die Ennde von dem See am Fuß des Kaukasos (dem 
Easpischen) nnd seinen unterirdischen Abfluß in den Footoa bei den 
Kogtt^oC'') vmä ebenso die von einem in der Erde versinkenden und spä- 
ter an anderer Stelle wieder auftauchenden Flnß in der Aiyverix'^^), 
der nicht kleiner als die Ehone sei. Hier vermißt man den Namen des 
Flusses. Schon Ticomercato hat auf Grund von Plinins LH 117 an den 
Po gedacht. Dort heißt es; Fadus e gremio Yesuli montis celsissimom 
in cacnmen Alpinm elati finibus Lignmm Yt^enomm Tisendo fönte 



zhv '£Il7]vixAv iyivtro ftakma idnop val toitov Tta^l Trjv 'EkXaia TJ)v k^^ala*. 
avtTi S' iarXv ij negi ^tnSaivfiv xol tbv 'Axel^v oiroe yäp xoU.axo9 tb {efifuc 
fitrcc^^^iLijxev* amovii yag ol StXi-ol ivraü^a xul ol xulUtvfiEvot tote niv Pfaiicoi, 
vSv e' "EÜTivee- Ancli Steph. Byz. 8. v. 'Eitvai geht vermnUicli auf Hekataios 
zorück. Vgl. femer Strabo X p. 468 C. — Auch ein auftallender Anklang an 
die Schlußbemetkung des ThiikydideB {lti\\i.oi — oi ^eyäXtxi) sei notiert: Skylai 
a. a. 0. tiel S' {p\y4>i. 

2) üud anch die Scblußbemeiknng 102 Ende: tä fiiv ntpl jÜM^iaiva lot- 
aita Xty6iiiva xagfXäßofitv möchte ich auf diese literarische Qnelle (nicht 
aber anf Erkundaiig „an Ort UDd 8teUe"l) beziehen. Vgl. mit Thuk. II 102, 5f. 
inaheaond«ie Ephoros fr. 28 (danach Skymnos 461 ff.), der hier Termatlich den 
fiekataioB benatzt, wie er das in geographicis aach eonat tat. So wohl ft. 40 
(Etjtheia-GeiyoneB, vgl. Skjmnoa 168 ff.), femer 42. 93. — Stammt abrigens auch 
Thnkjdidea II 68, 3 — 6 (von Amphiloehos, dem anderen Sohn dea Amphiaraos) 
aus HekataiOB? 

3) Daß das Haimongebiige ebenao wie der Eaakaeos auch in den Fragmen- 
ten des Hekataioa Sfter TOrkommt, iat kaam noch nlStig zu erwähnen (fr. 148f. 
151, 161f., vgl. auch 186). 

4) 8Gla 11. Sie werden von Hekataios ft. 186 M. erwähnt. Vgl. aach 
Skylai 78. 

6) Betr. Aristoteles' Kunde von der Atyvernai vgl. auch II 8. 888 b 82: »on 
dem Stetnfelde an der Bhonemündnng. DaQ dieee anf Hekataios znrQokgeht, 
wild schlagend erwiesen durch Aischyloa fr. 199 N.>, der seine mythische Erklä- 
rung von Herakles' Abenteuern bei den Ligurem. gewiB dem Hekataios verdankt. 
— Über andere Entlehnungen des Aiachylos aus Hekataios vgl. Jacoby a. a. 0. 
■Sf. S680f. fr. 361 (von der libymischen Eleidizng, Jacoby Sp. 2T12); femer 403 
(Erklärung des Namens 'Pii/io«-). Sicher 481 {Kwoxirpaloi) und 441 2J:eQv6qi»al- 
(tot, Jacoby S680,Glff.), Vielleicht auch Prometheus 70Tli'. (der vom Kaukasos 
entapringende FluB 719f. ist dann wohl der Fhasia) und wohl sicher S04ff.; vgl. 
Ktesias fr. 57, 12 und fir. 70 von den yfivtt als Eütem des Soldes. — Betr. Pro- 
metheus 81Sf. Jacoby Sp. 2680, 60ff. 
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Meteor. I 18. S61al6 11 

profluens condensqtie ae cuaicnlo et in ForOTibienaitim agro iteram 
exoriens nullo omniiun claritate inferior, Oraecis dictis Eridanns ac 
poena Phaethontis inlnstratuB . . .') Kun steht si E zu den Worten oöx 
ikdxTsov 10V 'Podttvoü 351 a 16 Bekker: ^QtSavov yg. Und auf dem 
fragmentnm Escorialense der Meteorologie, das dem 11. Jalirhnndert 
angehört, steht gleichfalls statt 'PoSavov: 'HgiScevo^ und 351 a 18 statt 
'PbSavög: 'Effidavög.*) Nun hat Ideler, ohne von dem Escurialenaer Blatt 
zu wissen, gestützt auf die Variante in E, toI. I p. 475 als ursprüng- 
lichen Text des Aristoteles vermutet xal xegl Ti]v ^lyvötixijv oix Hat- 
tiov Tov 'H(fiSttvov xartaiCvszai 6 'PoSavog aotajibg xal xäXiv ävaöC- 
rfraffw xKt' üllov T6%av. 6 S' 'Hgidavbg iiora(ibg vavaticdgarös heriv. 
Aber von solchem Versinken der Khone in der Aiyvezix'^ iat nirgends 
die Rede; es widerspricht auch der Wirklichkeit. Und Aristoteles hätte 
die Größe der Ehone nicht noch durch einen Vergleich — ■ obendrein 
mit dem fahulosen Eridanos! — reranschaulicht An dem Bekkerschen 
Text ist nicht zu rütteln, anch an Einfügung von 'HQtSav6s noch iro- 
ta(i6g nicht zu denken.') Aristoteles hat offenbar wegen seiner nur dunk- 
len Kunde den Fluß des Ligurerlandes gar nicht mit Namen genannt: 
xal nsifl r^v jliyvOTtxijv ovx iXdtrtov toi3 'PoSavov xaTustivetaC ztg*) 
aoxafibg xaX ndltv ävadidaSi xav' äXXoviöjtov 6 di'Po6avbg xoray-hs 
vav0iaiqtCT6g iativ. Ob man aber auch hier an eine Spur des Hekataios 
denken darf, der den Po Üägiag nannte (fr. 58 M., vgl. Jacohj 2711, 
60£F.), während er den Eridanos, wie Herodots') höhnische Polemik an- 
deutet, in das Nordmeer münden ließ, bleibt unsicher. Hier kommt zu- 
nächst Ktesias als die direkte Quelle des Aristoteles in Betracht. 

1) Vgl. die Schilderang dea Po bei Polybiaa Dt 16, 6 ff. 

2) Vgl. Miller, Ca4>alogiie des mas. grecs de la bibliothäque de rEsanrial. 
Paria 1848, 8. 129. Dies Blatt, du ich oben tHgmeatnm EacorialeiiBe noime, 
ist der Es. W.—I.— 11 Nr. 1S9 (a. XI) un Ende eingefügt, gehOite aber nraprüng- 
lich einer andeieu (Terloreneu) Ha. ku. Eb atamtnt nach Miller ebenfalla ana dem 
11. Jahrb., umfaßt den Text von S. SCObSS— 36lb25. 

3) Auch in den antiken Konnnentaren fehlt davon jede Spar. Die Variante 
'Hfiäarie in E and dem fr. Eacurialenae beruht aagenscheinlich auf einem alten 
Gloaaem zu iic «ocafiiie, das dann die Formen 'Po JapoB and'Poäoi'iis verdrÄngt hat, 

4) Fehlt bei Olympiodor z. St. S. 111, 11 St. Im übrigen hatte Üljmpiodor 
an der Stelle den Bekkerachen Text, vgL p. 111, JOff. Schon Baeiliüs (Heiahe- 
meroa, Hom. III 6 p. 66 D 7) oder vielmehr seine Quelle, die ane PoseidonioB 
■ohSpfte (vgl. Gronau, Foaeidonioa und die jüdisch -chriatliclie Genesiaexegeae, 
S. 86), laa an der Stelle der Meteorologica von dem 'Poiav6t, wie die Worte zei- 
gen: . . . &V liiTi xal i 'PoSavit (tetic (ivglav &iXmv xmapäv aal adräv vav- 
vmöifatv, ol lohs iaaitlons rai.ätas xal KslTOvg xal tohs 7teose%»ls a^oTt ßag- 
ßäfove nnfiafMiif'aficvoi inl tI> ieaigiov xdvris elaxiovrai niXayoe. 

6) UI 116. Tgl. Jftooby, Art, Hekataios a. a. 0. 8p. 270!t,68ff. 
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12 EekktaioB durch Etesias Tenoittelt Fabnlose EOhenattgaben 

Da6 aber Aiistotelea das Material des Hekataios niclit direkt au» 
dessen Htgiodos, sondern erst ans der des Etesias bekommen hat, dafQr 
spricht die Tatsache, daß er (350 a IS ff.) von Asien eine stark Ober He- 
rodot hinausgehende Kenntnis hat und er schwerlich in dem Teil 350b 1 ff. 
den Etesias verlassen und den Hekataios von da an direkt benutzt bat.*y 
Daß aber Etesias in seiner Periegese, zumal fQr den Westen und for- 
den, die des Hekataios benutzt hat, ist sicher.^) 

Aristoteles hat also das von ihm Meteor. 1 13 fSr seine besonderen 
Zwecke herangezogene geographische Material wahrscheinlich ans der 
Periegese des Etesias^, der dieses — wenigstens zum großen Teil — 
seinerseits dem Hekataios verdankt.^) Das ist ftir den Inhalt von Aristo- 
teles' Angaben fiber die einzelnen hohen Berge nicht gleichgültig. Das 
zeigen vor allem die über die singulare Höhe des Pamassos und de» 
KaukasoB und die Argumente, die für deren Höhe beigebracht werden 
(350a20f.): ixeffßdvti yicQ ^St} toüto ipaivttai ^ I|g) &äi.cttta, ^g rö- 
;ri9af oi f^Aov tolg ivttv&sv. Diese vermeintliche Tatsache ist nicht 
nur falsch, sondern setzt auch eine viel zu geringe Auedehnung der Oiku- 
mene nach Osten voraus.') Wie das Argument für die Höhe des Par~ 
nasaos eine Unmöglichkeit der physikalischen, so enthält das zweite^) 



1) Ich leae eben bei Jacoby, Art. Herodotoi in der R.-B. Sp. 207, 25£E- „He- 
kataios, dsD AriatoteleB vielteidit überhaupt nicht mehr ke (a. o. Bd. VII S. 2700)"; 
■tatt „vielleicht" kann maD mhig sagen „gewiS". 

2) Tgl. anch Etesiaa fr. 57, 10 (von der Pechquelle auf Zakjnthoa) mit He- 
lodot IT 19G. Vgl. Antigon. Hiet. mir. 169: der hier zitterte EudoxOH hatte offen- 
bar neben dem Herodot den Etenaa heuntzt, beide aber — Eerodot IV 196 wie 
Etesias fr. 67, 10 — den Hekataios, Vgl. aaoh von dem »St i-fjiie 0aaiiXiioe 
Etesias fr. 67, 10 und 6S mit Skjlax 100. — Übrigens aoll nicht nnerw&hnt 
bleiben, daB schon Sorof a. a. 0. SSfF. fnr ein anderes Stück der Meteor. (11 S, 
369 a 16 ff.) den Etesias als Quelle erwiesen und als dessen Quelle Eekataio» 
wahrscheinlich gemacht hat. — Wenn die direkte Quelle des Aristoteles I 13- 
Etesias war, so verdankt er zunächst diesem auch die Ennde von den xtetaitt- 
v6iitvoi xotaiioi. Falls Bolchert 3. 39, 3 Aristoteles Eist. an. VI 6G9a 14ff. mit Recht 
auf Etesias zurückfahrt, w&re das eine Bestätigtmg dafQr. 

8) Dafi flbrigens schon Etesias Ober bedeutende Berge und deren HOhe 
D&here, freilich oft &bnlo8e, Angaben gemacht hat, ergibt sich ans Diodor II IS, 
3—7 = Etesias &. 11 M. — Aber eine Schrift negl df&v (fr. 93—9411.) hat er 
gewiQ nicht Terfafit; an den Stellen, die Müller zu dieser Annahme bewogen ha- 
ben, ist überall statt ntQl äQ&v zu leseu Ilfiiiiämt. (Fr. 92 aus Fs.-Plutarch de 
fluTiis, augenscheinlich eins der vielen Schwindelzitate der Schrift; ir. 9Ü iBt über- 
haupt überliefert Kitjaias iv t& a IltifiiSatv, was Meursins mit Unrecht geändert 
hat; fr. 94 ist gleichfalls aaf die Iligloäot zu beziehen.) 

i) MüUenhoffs Behandlung dieses Stackes (D. A. V S. 226 ff.) ist jetzt veraltet. 

6) Vgl. Bolchert S. 38. 

6) DaB man ihn von den sog. Tiefen des Pontos und bei der Einfahrt in die 
Maeotis sehen kann (360 a 30 f.), deutet nur ganz allgemein auf eine sehr be- 
deutende HObe. 
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B«gion det Wolkenbildnng 13 

-von der des Eankasos eine ünnidgliclikeit der mathematiBchen Geogra- 
phie. Die Worte i%t d' ■^^lovzat t^g wxzbg airov xä &xQa fiex^t toö 
rgCtov (i^povs &xA ts tflff ea xal xültv &itb r^g iaxi^ag können nur 
bedeuten: seine Qipfel werden nachts von der Sonne hesohienen bis zu 
dem dritten Teil sowohl Ton Sonnenaufgang an wie wiederam vom Abend 
(Sonnenuntergang) an gerechnet, d.h. nur das mittlere Drittel der Nacht 
liegen seine Gipfel im DimkeL') Zu welcher Ungeheuerlichkeit betr. der 
-sich hieraus ergebenden Höhe des Eaukasos diese Annahme fahrt — 
etwa 100 oder vielmehr 300 km Höhe! — hat Ideler I 458 ff. auf trigo- 
nometrisdiem W^e gezeigt. Aristoteles hat sich die Konsequenzen je- 
ner ans einer alteren Quelle übernommenen Annahme nicht klar gemacht. 
Aber noch ein anderes Moment darf man nicht übersehen: Aristoteles' 
Auswahl hoher Berge ist dadurch bestimmt, daß er nur solche anführen 
will, von denen ganz große Flüsse herabkommen. Er fuhrt die hohen 
Berge gar nicht um ihrer selbst willen an. So bleibt z. B. der Olymp 
Üer ebenso unerwähnt wie der Ätna. 

Es ist kein Zweifel: Aristoteles nimmt an der Fr£^e, wie hoch die 
höchsten Berge sind, noch kaum Interesse.^ So kommt es, daß er von 
anderer Seite unhaltbare Angaben über Bergeshöhen übernimmt, ohne 
sie überhaupt nachzuprüfen. 

Weit mehr Interesse bringt der Meteorologe Aristoteles der Frage 
entgegen, in welcher Luftregion sich die Wolken bilden. I3.340a24£F. 
wirft er zuerst die Frage auf: el ö^ ylvExat, vöioq i% äsQog xal ä^Q i^ 
^JoTog, diä xlva no^ tdxlav oi ewiexatai vifprf xaxcc thv fivra x6«ov; 
und bemerkt dazu jt^oOrixE yäif (läXXov Sffoj jtoQQihxsQov 6 xöjtos x^s 
y^g xcd ^j^drepos Siä xb /Mj'd'' oikm aiiieiov tlvai t&v äsx^mv &sq- 
[iS)v üvxav ftifre xäv äxb x-^g yjjs ivaximjidvav äxrivmv, ai xoJlvotrff» 
scltjeiov xijs yijg ewCOTaa&ca^ diaxffCvovOca x^ ^EQftÖTijTi xäg Ovaxäffeig' 
ylvovxai yäp al xBtv vtfpStv ä^Qoiffsig, oi i/^ovöiv ^dt] diä xb ^x^^s- 
■a&ai, slg ^xavig al iatxtveg.'') Nach Darlegung seiner Lehre, daß von den 

1) So Teratehen die Worte ancb Alexander 6T,S3ff., OljmpiodoT 104,84ff., 
Ideler I16T. 

2) Daher führt er auch für die außerordentliche Hohe der fibrigen geuatuiteii 
Berge keine Argumente im. 

S) VgL hierzu Aleiander II, 12fF. 16,16—28, Philoponos B7, SlfF. — Daher 
gilt später die „mittlere" Schicht der Luft ala die kälteste; Tgl. Seneca N. Q. 
1110, 3f., wo die etoiache Lehre von den zwei Grundeigen schaflen der Luft Tor- 
liegt, aber der Seneca zugrunde liegende Stoiker (Asklepiodot — PoaeidonioB) von 
Aristoteles beeinflußt ist. Vgl. feiner Alexander 11,20—38. 19,278'. 12T,Tir. 
Fhiloponos 27,18—23. 32,B6fF. 122,21ff. Oljmpiodor 23,8lEF. 80,26f. 

übrigeuB ist disse Lehre des AriBtoteles sehon durch Anaxagoias angebahnt, 
vgl. Meteor. I 12. 848 a, I4ff. b I2ff. (daza Q. Q. A. 1914 8. 266}. 
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1.4 Bis Ansichten des Aristoteles imd seine übrige atmoBphärische Physik 

Sternen bis zum Monde der Weltraum vom Äther erfüllt sei, die sog. 
Luft aber in ihrer oberen Schicht aus der warmen und trockenen äva- 
^vfiiatfig (dem ixdxxav[iu), in der unteren aus der feuchten und warmen 
&T(i{g bestehe, zieht er 340 b 29 ff. den Schluß toü fiiv oiv iv tä äva 
TÖap (1^ SvvCßTaad'tti vitpri XKizriv 'hxoX'qxziov alxCav slvai, ort oix 
eveOtiv a^g (lövov, ilXä [i&llov otov itvg, d. h. das 'hnixxaviia, in dem 
sich naturgemäß keine Wolken bilden können. Dazu kommt noch ein 
anderer Grund (340 b 32): oid^hv dh xmlvEi xal 3iä rijv x'öxXa ipogäv 
xraJliSsffö'at ewiataO&at v^qpij iv xrä avra röjito" petv yäg ävayxatov äxavra 
TÖv x-öxla Mga, Sßog (li] dvtög i^g xt^iipeQtCccg Xafißdvexat tt\s dxa^ti- 
^oiiöJjf, ä0T€ Tijv y^v Uipaigosidij elvai xSeav.^) 

Aristoteles bat also die Hohe der Wolken nur relativ bestimmt und 
auch dies nur auf Grund rein theoretischer Erwägungen. Man vermißt 
hier wieder das feste Fundament aller wirklichen Xaturwissenschaft: die 
empirische Beobachtung, insbesondere das Experiment. Andrerseits steht 
Aristoteles' Ansicht von der Höhe der Wolken, insbesondere von dem 
Ort der Wolkenbildung in organischem Zusammenhang mit seiner übri- 
gen atmosphUrisehen Physik. 

Dies ist nicht der Fall bei seiner Ansieht über Bergeshöhen, d. h. 
über die Höhen der höchsten Berge und ihr Verhältnis zur Wolkenhöhe : 
daß nämlich die Gipfel der höchsten Berge jenseits der Wolken liegen. 
Diese Meinung ergibt sich aus seiner Physik nicht; noch weniger hat 
sie einen Anhalt an der Wirklichkeit. Außerdem steht sie in Widerspruch 
mit anderen physikalischen Grundanschauungen des Aristoteles; denn 
wenn er als zweiten Grand dafür, daß sich auf hohen Bergen kein Reif 
bildet, angibt'), daß in den hochgelegenen Gegenden eine starke Luft- 
strömung herrscht, die die Reifbildur^ verhindert, so steht mit dieser 
Ansicht eben jene in Widerspruch, daß die höchsten Berggipfel jenseits 
der Winde liegen. Während aber die erste aufs engste mit seiner An- 
schauung von der Einwirkung der iv x^xXp asQiipofid auf die höchsten 
Schichten der Atmosphäre, die dadurch mit in den Umschwung gerissen 



Auf Grund der Lehre von der mittleren Schicht erklärt man später auch 
den Schnee auf den hohen Bergen: Philoponos 32,SIff. Vgl. aber auch unten 
S. 4Sff. Dagegen jedes naturwissenschaftlichen Sinnes bar OlTmpiodor 24,4 — 10: 
ein rein „scholastischer" ErklBrungs versuch betr. der Kälte auf hohen Beigen. 

1) Vgl. dazD Alexander 15, SOff. — Vgl. auch Meteor. 1 4. 841 a 4—12 iind 
über die Wotkenbildang 19. 346 b 23 ff; vgl. auch n 9. 369 a 12ff. 

2} I 10. 31Ta34f. Tgl. Alexander 46,aiff., dsBBen Erklärung ich för richtig 
halte, im GegeiiBatz zu Ideler 1 130, der die Worte iv toIs inlnjlolg 447 a 84f. 
nicht auf die altorum montimn cscumina, eoDdem auf die collinamm Inga 
besieht. 
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Dikaioicbos 15- 

Trerdes, in Zusammenhang steht, ist seine Anschauung von den Bet^- 
gipfeln jenseits der Winde ein unorganischer Beatandteil seiner atmo- 
sphärischen Physik. 

Ans all diesem folgt mit Gewißheit, daß Aristoteles diese Ansicht 
von anderswoher ÜbernommeD hai Hier scheint wirklich der Einflnß- 
der homerischen Anschauung') oder der eines weitverbreiteten Volks- 
glaubens durchzuschimmern. 

Es ist klar, daß man auf dem Wege des Aristoteles überhaupt nicht 
weiter kommen konnte. Es fehlt nicht nur das Moment der Empirie^ 
durch die man sich leicht Imtte überzeugen können, daß die hohen Berg- 
gipfel keineswegs jenseits der Wolken und Winde liegen; es fehlt auch 
zur Bestimmung der Bergeshöhen jegliche Verwendung der Mathematik,') 
Auch hier zeigt sich, daß das Zeitalter der exakten Wissenschaften erst 
nach Aristoteles beginnt. 

Der Rahm, den rechten Weg betreten zu haben, gebührt Dikai- 
archos von Messene.') Ja, noch das ursprüngliche Motiv seiner Mes- 
sungen acheint offenbar: der Kampf um die Kugelgestalt der Erde, die er 
gegen alle Einwände sicher stellen wollte.*) Denn aus fr. 53 M. ei^bt 
sieh, daß er auf Grund seiner Messungen gezeigt hat, daß die Berges- 
höhen viel zu gering seien, um an der Kugelgestalt der Erde etwas zu 
ändern, und daß er einen seiner Beweise für die Kugelgestalt der mathe- 



1) £ «ff. 

2) Über Anstotelee' TerhSltniB znr Mathematik b. Heiberg, NatarwiBBenBoltaft 
und Mathematik im klaaeiBcheo Altertum, S. 33f. (äub Natur und GeiateBw^t. 
Bd. 370). übet AriBtotelea' Anwendung der Mathematik auf phjBikaliBcbe Fragen 
B. PoBke, Ztachi. für Mathematik und Physik, HiatoriBch-liteiariBche Abteilung, 
28 (1888) S. ISiff. 

3) Nach Endemos hatte freilich schon Thaies die Entfemnug zweier Schiffe 
auf dem Meere und aoch die EOhe der PTramiden auf Omnd des Sateea be- 
stimmt, daß wir ein Dreieck konstiaieren können, wenn eine Seite und die beiden 
anliegenden Winkel gegeben sind, bzw. auf Grand der Proportion: der Pjrami- 
denecbatten zu dem doB senkrechten Stabes wie die Höhe der PTramiden zu der 
des Stabes (Fr. d. Voraokr. 1' S. 12, lOff.; zu 2, 28f. and 12, 16tf. vgl. aber Brann- 
mfihl, Yoriesangen übet Geichichte der Trigonometrie I (1900] S. 6), nnd wir 
haben, znmal im Hinblick auf die Geschichte der Mathematik, keinen Grund 
zu bezweifeln, daB diese Nachrichten im wesentlichen den Tatsachen entsprechen. 
Tgl. Cantor, Vorlesungen Ober Qesohichte der Mathematik I' (1907) S. ISSf 114 f. 
294. 890, Zeuthen, Geschichte der Mathematik im Altertum and Mittelalter, Ko- 
penhagen 1896, 8. S3f., Bianrnnöbl, a. a. 0. S. 6. Doch lElBt sich vor Dikaiarohos 
keine Verwendung der Mathematik zur Bestimmung von Bergeehöhen nachweisen. 

4) Gegen Berger, Brdkunde der Gr.* aSOf., der übrigens die Berichte über 
HChenmessnngen viel zu wenig sichtet. 
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16 Dikaiftrchoi' HShenmeHuiigen 

matiBcheii Geographie entnahm: dieselben ßeatirne gehen an Orten ver- 
schiedener Länge zu verschiedener Zeit aof/) 

Von besonderem Interesse sind seine Ergebnisse in betreff der Berges- 
höhen selbst ; Xach Plinius N. H. II 162 ') hat er als den höchsten den Pelion 
— wie Flinins sich ausdrückt — auf 1250 passus, d. h. auf 10 Stadien') 
bestimmt, d. h. wenn wir mit MüUechoff, Hultsch u. a>) das Stadion des 
Eratosthenes zu 15?^ m und mit Yiedebantt') das des Eratosthenes 
als identisch mit dem der ionischen Geographie annehmen, anf 1575 m; 
danach wäre er der Wahrheit (1618 m) überraschend nahe gekommen. 
Freilich ist der Pelion bei weitem nicht der höchst« der griechischen 
Berge, und es müßte wunder nehmen, wenn ein Forscher wie Dikaiar- 
choB ihn dafür gehalten hätte. Aber Dikaiarcbos kann ihn ja aach nur 
als höchsten der von ihm gemesseneu bezeichnet haben, sodaß bei Pli- 
nius'), wie so oft, eine üngenauigkeit oder ein MißverstiLndnis vorläge. 
Jedenfalls spricht anch die Nachricht bei Theon von Smjrua^) dafür, 
daß Dikaiarcbos 10 Stadien als die Höchstgrenze der (von ihm gemes- 
sraien?) Bei^gipfel bezeichnet hat. Dem scheint jedoch eine Stelle bei 
Geminns zu widersprechen. Hier heißt es c. XYII § 5 (p. 180, 26ff. 
Manitins): xal cOti y.'kv tf^q KvliX^vi^q th ßiliog slaaeov ataSCmv is', Sg 
jJixaCoQX'^S ivafiEfittQijxas &%oipalvsrai. Aber diese Nachricht erweckt 
starke Bedenken. Erstens steht sie ganz vereinzelt und im Widerspruch 
mit Plinius und Theon, und wie leicht konnte das ursprüngliche Zahl- 
zeichen durch die Abschreiber korrumpiert werden! Femer sollte man 
nach dem Zusammenhange der Beweisführung bei Geminus^ hier ge- 
rade die Zahl i' erwarten: die Wolken reichen nicht über 10 Stadien 
Höhe hinans. Denn auf den Gipfeln der hohen Bei^e bleibt die Opfer- 
asche, unberührt von atmosphärischen Einflössen, Jahr und Tag li^en. 
Diese Gipfel r^en also über die Wolken. Nun ist aber die Höhe der 
Kjllene — 10 Stadien (oder einen Bruchteil mehr) sollte man nun er- 

1) Tgl. auch Theon Smym. p. 121, 1—12 HUler. 

5) DieaearchuB regum ctira permensus moDtes, ex quibna altiBsimuin pcodidit 
PelioQ UCCL paasQuin ratione perpendicnlari. Welcher rex za dieBen MeBsnngeii 
die Mittel hergegeben hat, läSt eich freilich schwer sagen. 

3) Plinius II SG : Stadium centum vigiatt qaiuqne noatrOB efficit pasBDS. Pli- 
nioB TeiBteht unter dem Stadium bekanntlich das rCmische (18G va). 

4) MOllenhoff, D. A. I SflOff.. Hulttch, Metrol.' S. SOS. und jetzt insbeson- 
dere Viedebantt, Elio 14 (1914) S. 232ff. 

6) A. a. 0. 252 ff. 

8) Plinins folgt hier vennaüich dem Papbiiu Fabianiu (aas Poseidonios), 
Bert. Philol. Woohenachr. 1914 Sp. 889. 
T) Siebe S. IS Anm. 8. 
») 9 Sff. Die Stelle in extenso unten S. 26. 
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-warten, denn nur dadurch könnte bewiesen werden, daß die WolkeBhShe 
unter 10 Stadien ist. So heißt es auch von dem gleich darauf genaimt«a 
Atabyrie, er sei niedriger als 10 Stadien. Endlich spricht noch ein Mo- 
ment gegen die Annahme, daß Dikaiarchos 15 Stadien als Höchstgrenze 
bezeichnet: dann wäre nämlich der Ansatz des Eratosthenes zu 10 Sta- 
dien unbegreiflich.^) Die Angabe des Gemiuns bernht also auf einem 
Irrtam oder auf einer Teitverderbnis. 

Leider wird über den Punkt, Ton dem aas diese tmd andere Höben 
gemessen, d. h. berechnet sind, weder für Dikaiarchos noch einen der 
Späteren in den antiken Quellen etwas mitgeteilt. Es kann aber, in An- 
betracht der Motive des Dikaiarchos und Eratosthenes bei solchen Mes- 
sungen wie auch aus allgemeinen Gründen, als Aasgangsptmkt auch der 
antiken Messungen nur der Meeresspiegel angenommen werden. Und 
von den Höhen, für die aus dem Altertum bestimmte Zahlen überliefert 
sind — Olymp, Peliou, Akrokorinth, Eylleue, Ätabyris — liegen außer 
-der Eyllene*) alle in der Nähe des Meeres. 

Man darf mit Grand annehmen, daß sich schon Dikaiarchos, wie 
nach ihm Eratosthenes und die Folgenden, bei diesen Messungen einer 
Dioptra bedient hat^, mag diese damals auch noch nicht so kompliziert 
und präzise eingerichtet gewesen sein, wie sie später Heron beschreibt.*) 
. Auch das Verfahren dabei dürfte im wesentlichen so gewesen sein, wie 
«B Ton Heron c 12'') dargestellt wird. Es mag auch gleich hier bemerkt 
werden, daß sämtliche Methoden, die uns für die Berechnung von Höhen, 
Äuoh für die von Bäumen und Türmen, aus dem Altertom wie aus dem 
Mittelalter bekannt sind'), rein geometrischer Art sind und daß auch 

1) Siehe S. 18 f. 

2) Ihr höchster Gipfel mag in der Luftlinie etwa !& — 30 km TOm Meere 
liegen. 

S) Dasselhe nehmen Hnltsch, Art Dieptra in der R.-E, Sp. 1071 und Cantor 
i* S. 261 an. 

i) Dioptra 0. IH. 8. dazu die Abbildnng hei Schöne. 

5) S. 236, leff. SchOne. Tgl. »nch c. IS p. SH0,12ff. nnd 2Sl,Sff., and (znm 
YeiBtändnia von c. 12 p. 238, 19 ff. Swatliv Si — t^p N9) c. 6 mit der Zeich- 
nung hei Schöne. 

e) Ich fnße hier zum Teil auf dem Material in Cantora ToileBongen zur 
Geschichte der Mathematik, fid. I, dem ich auch mehrere Stellen ans der spä- 
teren Fachliteratur reidanke. So über die zuerst bei den rGmi^chen Agrimon- 
■Oien auftauchende Terwendnng des „massiven rechten Winkels" : Seitus Julius 
Africanns, Kiezol c. Sl (Berechnung der HShe einer entfernten Mauer, vgl. Can- 
ior 3. 140). 8. femer Cantor G56f. Sher Mesgong der HShe eines Baumes mit 
Hilfe des maasiven gleichschenkligen rechtwinkligen Dreiecks bei den rOmisclien 
Peldmeseem. Noch Gerhert (der 999 Papst Sylvester II. wird) verwendet za 
HShenmeasnngen das massive rechtwinklige Dreieck oder auch die „feste Stange", 
femer «in Astrolabium von ib" Neigung (Cantor a. a. 0. 863ff.], w&hrend der 
Oipdl«: B*[g«*- n. WolktiüiOhtD bal giiMlitiBlwn Fhriiktm 3 
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die Methoden, die Yisiehustrimente verwenden, als Orandlage die Ähn- 
lichkeit zweier reehtwiniliger Dreiecke haben.^) 

Wie in anderen kardinalen Punkten ist auch auf diesem Gebiet der 
mathemaÜBch-physikaliachen Geographie Dikaiarchos derYor^^ger des 
Eiatosthenes gewesen.*) Wie sich am den ima erhaltenen Qnellen') mit 
Sicherheit ergibt, hat dieser angenommen, daß kein Berg hoher als 10 
Stadien sei. Dann ist er, falU die Ansfahrnngen S. 16f. richtig sind, 
wahrscheinlich anch hierin dem Dikaiarchos gefolgt und hat dessen Re- 



Araber Beha Eddin (1647—1623) HChen ans Schattenläugeu oder mit Hilfe von 
Beobachtnngsvorrichtungen (auch Verwendung der Dioptra) berechnet, vgl. Cantor 
S. 38&. — Interesaaut ist die Mesenng einer Höhe mit Hilfe eines auf der Erdo 
liegenden Spiegels, wie sie in EuclidB Optik c, 19 (p 38, 16 ff. Heiberg) ange- 
geben wird (Cantor S. 234, wo aber statt der c. 18—23 vielmehr 18—31 der Op- 
tik ZQ zitieren sind). 

1) Ideler zu Ariatot. Meteor, vol. I p. 153, 3 gibt eine andere (geome- 
triBche) Methode der Berechnung an, für die ich jedoch antike Quellenbeleg& 
Termiaee, und weist dann darauf hin, daß man später infolge der Entwickelnng- 
der Trigonometrie durch Hipparchoa (vgl. Cantor P S. 363; über seine xfay- 
fiattia x&v iv ■xiuXtp t^dfiäv in 13 Büchern s. Hultsch Abh. z. Gesch. d. math- 
WisB. 9 (1899) S. 198, Bjömbo, Abh. z. Geach. d. math. Wigs. 14 (1902), insbes, 
S. 184— 136j Behm, Art. H. in der R.-E. Sp. 1689) and vor allem durch Mene- 
IsiOB (über seine nur in arabischer und daraus in lateinischer Übersetzung des 
Gerhard von Cremona erhaltenen Sphaerica vor allem BjOmbo a. a. 0. S. 1 — 164; 
Heiberg bei Gercke-Norden 11408; über seine »gayiiatela t&v iv ihjxIqi ei^nmir 
in 6 Böchein b. Bjöinbo a. a. 0. S. 126ff.) und Ptolemaios (Sj'ut. I 10 mpl r^g- 
nijlixiJTijTitE läv iv xvxXm ei^iiäv und vor allem I 11 das v.uv6yiov rmv iv x-onha 
(ijfffi&v, p. 48 — 63 Beiberg) die HChen viel leichter und sicherer berechnen 
konnte. Aber nie findet sich m. ^y. eine Angabe in der antiken Literatur dar- 
über, dsS man jemals die Errungenschaften der griecbiBcheD Trigonometrie (d. h. 
Lehre des doppelten BogenB als trigonometrische Funktion) zur IJerechnnng von 
bestimmten BergesbOhen verwendet hätte. 

3) Vgl. immerhin Berger, Die geogr. Fragmente des Eratosthenea S, 113. 

3) Fr. II A 2 Berger; gereinigter Text in Heibergs Anagabe dea Simphciu». 
zn De caelo 1114 p. 64B, 32ff.: Xfbt 8i xoeovxov iiiyf^og t^s yflj ri xäv ie&v 
ävtteT^jiata oix louv Ixavä, ti eqiaiQUibv a^nf/s äfpflia&at ojf/fitt oiäk tu fiÄgor 
tä £>s iiipmpiiifls oCoTjB avvax&ivta ätaß^Uiv. 6 yap 'EgatoaSivrji tijv inb trmv 
Aif-illoiaTiov ägäv ^«l Tc x^aiialAiata itiicxovaav xä&ttov ätixwei Siä i&v i^. 
iatoatTfiuixiov (ttrpoiNiÄji iiontifäiv utaSliav ovaav Sixa. Hiermit stimmt wörtlich 
Theon Aleiandrinus zum Almagest p. 28 Halma: tijv Si Änö trüv vjprjlotdtmv 
if&v iitl xa 2^anaXmtnia (jjS'oiißlt&ioitct zu sehr.) Ttixxovaav xa&ttov Seixvveiv 
'Eeaxoa9ivTtB äta x&v i^ inoexji^äxiav fietpovöräv Sioxt^Stv axaSImv i . Beide wohl 
auB derselben Quelle, d, h. Adrastos, vgl. Theon Smym, p. 134, 19ff. Hiller {ßixa 
S^ exaiiiov iaxXv i^) xäv vi^riXoräxav &iiS>v Kflis xit x^aiiolaixma t^g yijs ixtgozit 
xazä xd9exov, xorOü 'Egaxoa9ivTif xal Aixatae%og ciifTsxivai qictaiv, dtyavix&g Si 
xoCs tit t^ dnooii)(ioriap fWy^ö'Tj iLcXQOveaie Stänxpan xrilixeiita ^taftlxat. — 
Übrigens geht aus dem mathematischen Zusammenhang bei Theon von Smjma 
mit Gewißheit hervor, daß die Ergänzung Ton Uartin äixa 6i axaSliav ittlv i) 
richtig ist, also schon Adrastos die 10 Stadien all Maximahahl des Eratosthenea 
überliefert hat 
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sultate ilbeniomineii, ohne selbst neue Messongen Torziinelimen.') Er 
wäre sonst auf Gnmd seiner hervorragenden mathematischen Scholnng 
zu anderen Ergebnissen gekommen. 

Auch Eratosthenes betont nachdrücklich, daß solche Höhen im 
YerhSltnis zum Erdganzen verschwindend gering seien, daher an der 
Kugelgestalt des Erdkörpers nicht das Geringste ändern. Nnn folgt bei 
TheoD von Smyma in der aus Adrastos entlehnten Partie über Lage, 
Gestalt und Größe der Erde^ nach den Beweisen fQr die Kugelgestalt 
ein größeres Stück'), in dem auf Grund mathematischer Berechnungen 
in sehr instruktiver Weise gezeigt wird, wie unendlich klein die höch- 
sten Berge im Verhältnis zum Erdganzen sind, unter Zugrundelegn&g des 
größten Erdumfanges nach Eratosthenes (= 252000 Stadien) wird hier 
mit Hilfe der bekannten archimedischen Sätze') der Inhalt der Erdkugel 
anf 26994l043317821Vs (irrtümlich; vielmehr = 270017695962000) 
Kubikstadien berechnet, diesem der Inhalt einer Kugel, deren Durch- 
messer = 10 Stadien (höchste Bergeshöhe nach Eratosthenes), gegen- 
übergestellt und das Verhältnis dieser „Zehnstadienkugel" ^) zur Erd- 
kugel (betreffs des Volumens) verglichen mit dem Verhältnis des Vo- 
lumens eines Würfels von ^ Hirsekomdurchmesser') Kantenlänge zu 
dem Volumen einer Kugel von 1 Fuß (= 193 hkd) Durchmesser und 
festgestellt, daß v I / ') = m ^^^' größer ist als d. h. einen größeren Bruch 

1) DaQ Eratostheneg aufs neue HSkenmeBiaDgen vorgenommen habe, ist 
auch auB anderen Gründen zweifelhaft. Welche Berge sollte er von AlexandriB, 
ans gemeBBen haben? Oder während seines atheniachen Aufenthaltes? Schwerlich. 
Eb wird auch ^ein Berg in den Quellen genannt, desBen Höhe er gemessen bStte. 

2) p. 130,1—129,9 Hiller. 3) p. 12i, 7— 127, 19 H. 

4) Der Ersiannifang (nahezu) ^ 3'/, des DnrchmeBBerB (Dim. circ. 3), Her 
Kreisinhalt = DurohmeBser (d)x '/, des Umfangea (Dim. circ. 1 p. 268 H.), der 
Inhalt der Kugel ^— */, des der Kagel umschriebenen Zylinders (De sphaera et 
cylindro II p. 4, Iff. Hbg.'; 34 coroll. p. 146, 13 ff.; vgl, Heron, ifneixä I p. 4,1 ff. 
Schöne); dieaer ^ Grundfläche x Höhe; die Höhe des Zylinders aber = dein 
Durchmesser der von ihm umachriebanen Kugel (d), also das Tolnmen des Zj- 
lindera ^ Kreiainhalt x d). 

6) Der Kürze wegen sei der Äusdmck gestattet. 

e) Im Folgenden von mir abgekürzt: hkd. — Ein Yierzigstel ist genommen, 
■weil 40 X 200 (rnnde Zahl für 1S2) = 8000 und 10 Stadien der 8000. Teil des 
Erddurcbmessers von BOOOO (genauer 8019S) Stadien sind. Eine Rechnung nach 
xcyiinalat Siif,ttQOi kenne ich sonst aus det griechischen Literatur nicht. Aichi- 
medes im Va^altm (c. S, 4 p, 284, 23— 8B6, 8 Eeiberg", vgl. c. 4 p. 274, 1 ff.) be- 
nutzt als feinstes Maß den HohnkomdurchmeBBer, von dem et 40 auf die Finger- 
breite (tfrimvloc) rechnet. (Lukian im Ikaromenipp c. 18, in einer Betrachtung über 
die Kleinheit der Erde, bemerkt: xh -fag ndyycuov oXov airotg ^ETifUoie xiy- 
2(ii(irov Tiv ti iiiye9og, wa« vielleicht wie vieles andere bier auf Parodie astio- 
nomiscber BecechnungeD zurückgehen mag, obgleich auch sonst vielfach yfyxQoe 
die Tersinnlicbnng besonderer Kleinheit ist.) 

7) Abkürzung für: Yolumen einer Kugel von 1 Fuß Duichmesser. 
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ergibt ala das Volumen der Erdkugel: 10* (— lOOO). Erst wenn man 
diese beiden Yerhältnisbrfiche bereclmet^) und findet, daß ^^ hkd' = 
»sjainBoooo ^^^^^ Kugel von 1 Faß Durchmeaser, dagegen eine „Zehn- 
stsdieokogel" = itooii^bjbhooo _ _.__^^^^ jg^ Erdkngel ist und — was 
bei Theon p, 127, 12f. nur angedeutet ist — danach das Volumen der 
höchsten Berge — etwa nach der Formel fOr den Inhalt des Kegels 

„ — j und unter Verwendung des archimediscnen Satzes, 

daß der Zylinder — l'/j der von ihm umschriebenen Kugel, also der Ke- 
gel, d. h. Vt ^^3 Zylinderinhalts = */, des Volumens der Eugel ist — be- 
rechnet, also statt des Bruches fiitaooaä«« ^^^ Bruch fösösö^gröM setzt, um 
annähernd zu finden, der wievielte Teil der Erdkugel der höchste Ber^ 
ist, kommt die ungeheure Kleinheit der höchsten Bodenerhebungen im 
Verhältnis zum Erdganzen zur überwältigenden Klarheit. — Dies war 
der Sinn des bei Theon TOrliegenden, zum Teil etwas konfusen, zum 
Teil etwas TerstSmmelten Exzerptes aus Adrastos, das mit den Worten 
schließt (p. 127, 13£F.): t6 di roiovtov fis^og r^g xiyxQOv nQosti^ifiE- 
vov l^o&cv xfi xodiaC^ atpaig^ ^ ISCijc ä^aiQovfiBvov ct^T^g xal xoilai- 
v6(Uvov oid' ijvxivovv xonlesi Siatpoqdv. oiS' äpa rStv t eradicav S^^v 
tiiv xä&ETov •b'^riX6xaTov Spog io%X %^hs li6yov tov fiij Gtpai^ix'^v elvai 
ri]v %&6av x^g y^g xcd Qalätttiq ixitpdvBiav?') 

Da in diesem Adrastosezzerpt die Maße des Eratosthenes (d. h. 
nicht die des Poseidonios) zugrunde gelegt werden und gerade jener 
die Beweise für die Kugelgestalt besonders eingebend bebandelt hat, wie 
aus Strabos Nöt^lei herroi^ht'), so darf man vielleicht vermuten, daß 
diese ganze mathematische Darlegung bei Adrastos') in letzter Linie auf 
Eratostbeaea selbst zurückgeht, dessen mathematische Kenntnisse ebenso 



1) Wm in TheonB Exzerpt nicht der Fall tat. 

2} Vgl. ArchiinedeH, De spbaen et cylindro I pi. p. 4, 14fF. Ebg.: x&s xA- 
voE tqItov iLigos ittl ra{t nvllviQOV toG fidaiv ixovms t^v <c^v t& iiävip xal 
%^os C90V, 

3) Vgl. Eleoinedea I 10 p. 10S,a~20 Z. nnd SimpliciuB zu De caelo II 14 
p. 646,5ff. Hbg. iuBbesondeie die Worte oiäi yätf, tt •x.ifxiiov n; IxiOclij he- 
jdi^ iKfalf^ '"VQ^^Vt öxrifuot av aii^ xaitlv aqialfav Sici ziiv tfjg xijjiQov itia- 
vderaaiv Simplicius hat den Yergleich mit der liyzeot auf der Kugel wohl ana ' 
AdiastoB, den ei z. B. Cfter zur Physik zitiert. Anch ei berechnet (sn De caelo 
n 14 p. fiiS, 1 ff. H.) mit Hilfe der gleichen arahünediBchen Sätze, aber unter 
Zngmndelegiiiig des grSSten Erdumfanges nach Ftolemaioa {Geogr. I 11, S) zu 
180000 Stadieo, das Yolamen der Erdkugel and Hbrt dann fort (549, S2ff.) 
n(i; Si ■coaoi^oy ii^ye^os Tije jijs ^ä zäv 6tfßiv ävaar^juxTu oix lariv Ixava zit 
«tfeufmiiv aitiis &<ptiieß'oi ox^fuc ktI. S. oben S. 18 A^m. 3. 

4) I p. 4S C. Ende, 49 Anfang. S. ferner Berger, Die geogr. Fragm. des 
EratostheDes S. 69 nnd Erdkunde der Griechen ■ 3. SS9. 

6) Die vermatlich in seinem Kommentar iwca Timaios vorkam. 
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Ueasusg des Xenagoras 21 

wie seine Beziebongen zu Ärchimedes gleidifalls hierfiir sprechen'), und 
zwar auf seine Schrift Jlspi t^s ävaitsr^eems z'fß y^S-') 

Die Annahme des £ratosthenes, daß die höchsten Berge sich nicht 
fiber 10 Stadien erheben, bat in der Folgezeit nicht ohne weiteres Glau- 
ben gefunden. Tor allem sind auch noch nach ihm selbständige Mes- 
sungen voi^enommen worden. Von einer solchen gibt uns ein merkwür- 
diges Stück in Plutarchs Vita des Aemilius Paulus c. 15 Kunde, in der 
Erzählung von der Umgehung des Perseas durch Scipio Nasica beim 
Pytbioa: 'EvtavQ'a toü Ül^/wtou t6 vil>os &vazdvBi nkifyv fl Sixa 6za- 
äiovg. O'^ftaivstai S" iaiyQäiifiaxi tov jistQ-^eavtos otitrog* 
CMiXviixov xofvtp'^t tm Ilv&iov k-!i6Xliovos 

«lifpi] fiiv äsitd3a otadiaiv iiUtv, air^f i%' nirj 
aU&QOV xtTi/aTcidra liatdiisvov iityi^n. 

Snvayogris- oji d' &vai, ^at^s xal ^oftiÄ iUav, 
KaCtoi kiyovSiv ol ysaiiiErpixol [it^e Sqovs vjiiog fii^E ßü9^os &cilde0t]s 
iaeffßäXlEiv ddxa OxaSCovs. 'O nivroi SevayÖQug oi itaQ^Qymg, älXä {is- 
&6Se> xal dt' dgytivav slXtjipivai doxsl tijv fi^t^ijgiv. Dieser Senagoras 
hatte abo die Höhe des Olymp mit Hilfe der Dioptra gemessen und seine 
Leistung in einem Epigramm verewigt. Person und Zeit des Mannes 
liegt im Dunkeln. Denn daß er identisch mit dem Verfasser der JCpov^xif 
und der Schrift /Ispi v^amv (FEG IV p. 526—528) ist, läßt sich weder 
beweisen noch widerl^en*), wenn auch mit der Möglichkeit der Identi- 
tUt angesichts der Schrift nepl vijemv gerechnet werden muß. Aber 
auch von der Zeit des Xeni^oras, der Chronik und Inselbuch verfaßt 
hat, wiesen wir nur, daß er älter als Dionys von Halikamaß ist''), wenn 
er auch möglicherweise schon in die &ühere Helleuistenzeit gehört.') 
Auf diesem Wege kommt man also fOr den Xenagoras bei Plntarch 



1) Dann müBt» &eilich EratoBthenes schon ArcbimedeB' ErgebnisBe betr. 
Engel nud Zylinder verwertet baben. 

5) Zitiert von Heton, Dioptra 36 (p. 30!. 16f. Sobane). Über die Schrift 
dea EtatoBthenea Tgl. Enaack in der B.-E. Sp. 361,30ff., Christ -Schmid II 194 
UDd zn des EratoBtbeneB ErdmesBung neaerdiugB Tiedebantt Elio 14 (1914) SOTff. 

3) So Hbs., rid' Preger, Inscriptionea Otaeoae metrioae p. 83. 

4) Dagegen HüIIct, FHQ. IT p. 626 (ohne Angabe von Gründen): Älius. 
pnto, «Bt Xent^oras Eumeli filiaa, qni Olympi montis altitndioem metatua eat. 

ö) S. fr. 6 p. 627 M. 

6) Siwemihl n 399 A. 812: „Wenn die Tennntnng von Eiiaack richtig iat, 
daß im Et. K. Sip^xtia Androkles ans PhilostephanOB zitiert wird, ao mnS ein 
GleichGB von Xenagonu gelten, nnd ei lückt damit in die älteate Alezimdriner- 
seit hinanf." 
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nicht weiter. Nun geht diesem StQck bei Platarch unmittelbar ein aus 
der Schrift des Scipio Nasicft über den Krieg gegen Ferseus stammen- 
der Passus Toraue, dessen Zahlangaben Piutarch denen des Polybios vor- 
zieht'), und ebenso wird in dem jenem Stück unmittelbar folgenden Ka- 
pitel (16) der Darstellung des Polybios die des Naeica gegenübergestellt, 
die Piutarch in diesen Kapiteln und auch sonst in der Vita zweifellos 
beoatzt hat Daß aber in dem imarölwv des Nasiea iiQÖg ttva t&v ßa- 
<nXiciv auch jenes Epigramm gestanden hätte, erscheint ausgeschlossen.*) 
Wie aber, wenn Piutarch das Epigramm aus einer seiner Zettelsamm- 
Inngen hätte? ^) Widerlegen kann man das nicht; mit der Möglichkeit 
muß gerechnet werden. Aber da dies Epigramm gar nicht der „Lite- 
ratur" angehört, so darf man immerhin zweifeln, ob es Piutarch in einem 
Florilegium gefunden und sich daraus notiert hat. Und daß er es sich 
selbst an Ort und Stelle abgeschrieben hätte — darauf deutet nichts iu 
jenen Kapiteln der Vita.*) Dann aber, scheint es, bleibt als Quelle Plu- 
tarchs, der er das Epigramm entlehnte, nur Polybios selbst'), der bei 
1 starken geographischen Interesse, auch für Bergeshöhen, dies 



1) 'Ha&Elj ovr 6 AtfUltos iiiiaaiv aiioU oii Saov^ IloUißuts »fpijxt*, Hl' 
Stovg aitbs i NaaL%cis laßelv ipiial yc/puqDm; xe^l t&v Ttfdiiiav toveiov iataiö- 
itov Jie6t tiva ttbv ßaoiiiaiv. Anf diese Schrift des Nasicft nimmt Plutorcli noch 
Bezug c. IS (p. 6d, 20fi'. 3.), wo gLeichfiillB die Daretellung dee ÜMica der des 
Poljbioa entgegengestellt, und c. 21 Ende, wo sie der ZahlBng;abe jenes Posei- 
donios, der als Zeitgenosse nbei den Peneuskrieg geschrieben (c. 19. 20), gegen- 
übergestellt wird. 

8) Nissen, Kritische üntersacbviugen zur vietten nnd fQnften Dekade des 
Livins S. 267 (vgl. 8. 300) fährt das ganze Kapitel 15 and ebenso IS (abgesehen 
von denen Sohlufi, den er vermutungsweise auf Polybios zurückführt) auf die 
Schrift des Nasica zurück. Aber daß in die^jei, die ganz den Taten des Ter- 
fasBera gewidmet war, anch di«s Epigramm, überhaupt etwaa von der HOhe des 
Olymp gestanden haben sollte, ja, dafi Nasica überhaupt derartiges geogiaphi- 
aches Interesse gehabt hätte, dafi er sich um solche Dinge kümmerte und sie in 
seiner milit&riBchen Schritt erwähnte, ist mehr als unwahrächeiulioh. 

3) So W. Schwarze, Quibus ex fontibns Plntarchna in vita L. Aemili Pauli 
nsna eit. DisB. Lips. ISSI p. S: „Loci e Cicerone et Senagora pro excerptis obi- 
ter adhibitiH ducendi Bunt." 

4) Freilich könnte anf nähere Bekanntschaft des Piutarch mit der örtlich- 
keit am Olymp die Stelle bei Philoponoa p. 26, S2ff. H. (a. unten 8. 27) deuten. 

6) Dann kann auch der Zueatz: „Und doch behaupten die Geometer, daS 
weder Bergeshöhen noch Meerestiefen Aber 10 Stadien hinausgehen", den Nach- 
hall einer Polemik des Polybios gegen Eiatosthenes enthalten, der ja 10 Stadien 
als ECchstgienze angenommen hatte. 

Büttner- Wobst hat dagegen in seiner Ausgabe des Polybios Vol. IV p. 264 f. 
den ganzen zweiten TeU von c. 16 (oj jiiv ixTis — itevvtTifivai, also anch das 
Epigramm des Xenagoras) fortgelassen. — Leider ist bei Livius an der Stelle 
(zwischen XLIV SG und 36) eine größere Lücke, deren Inhalt wahrscheinlich die 
Entscheidung ermöglicht hätte. 
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sehr wohl angeführt haben kann.') Dann wäre dieser Xenagoras älter 
als Polybios. Dafür scheint auch die rein sachliche Art zu sprechen, in 
der das Epigramm Ton der Messung berichtet.') — Aber bündig sind 
diese Schlüsse nicht. Und auch der Name Xenagoras fährt nicht weiter, 
da Namen auf -ayopag (-jjg) im dorischen wie im ionischen Sprachgebiet 
ungemein häufig sind^), die Form Seivayöifijg aber einfach dem Metrum 
zu Liebe gebraucht sein kann. 

Nicht viel günstiger steht es mit jenem Xenophon, von dem bei 
Alexander Polyhistor*) eine Schrift jivccft^rQTjOis *ö«' Apöv erwähnt 
wird.'') Müller (FHQ III p. 209a) hat diesen mit Xenophon von Lamp- 
sakos identifiziert °), aber selbst das bleibt onaicher, zumal die fabolosen 
Bei'ichte des Lampsakeners für den yaei^dTQ-rjs schlecht passen. Sicher 
wissen wir daher über seine Zeit nur, daß er vor Alexander Polyhistor, 
vielleicht also erst um 100 vor Chr. lebte. Und von seinen Höhenmes- 
eungen wissen wir sonst nichts. Ja, man kann sogar zweifeln, ob in dem 
Fr^ment des Polyhistor nicht statt r&v 6ifeiv vielmehr r&v ÖQmv zu 
schreiben ist, znmal wenn die hier (Anm. 5) ans Fragment 22 zitierten 
Worte auf diesen Xenophon gehen. Der Xenophon bei Polyhistor schei- 
det also besser ganz ans. 

Alle, die sich nach Eratosthenes mit Höhenmessungen abgegeben 
haben, haben zu seiner Ansicht von der Höhe der höchsten Erderhebun- 
gen irgendwie Stellung nehmen müssen. Und sicher ist, daß seine An- 
nahme von 10 Stadien als bedeutendster Höbe bald als zu gering er- 
schienen ist. Das hat offenbar schon Polybios erkannt und wahrschein- 
lich scharf bemängelt, er, der als der erste Grieche die mächtige Er- 
hebung der Alpen aus eigener Anschauung kennen lernte und ihre ge- 
waltige Überlegenheit gegenüber den griechischen Beiden nachdrück- 
lich hervorhob.') Doch wissen wir leider nichts Näheres von seinen 



1} Vgl. XXXIV 10, 16 = Strabo IV p. 208 C: 'O *' airbs äviis xegl roC 
fisyi9ovs TävUlxtmv Tial coü S^ooe tiyav nagapAlXn t& iv Tors'EUijaiv ifi) tit 
p-ifuta, i4 ToKferov, t'o Ai%aiav, Ilaevaaisöv , "OXv/mov , n^Uov,'Oaeay, Iv di 
Sq^j] Aljiov, 'PoSd^tfP, ^oivccxa. 

2) Das Epigramm hat rach offenbar beim Pythion befunden. Der ange- 
rufene Svai ist Apollo {v. I). 

3) 8. die zahlreichen Belege bei Fick-Bechtel, Die grieohiBohen Peraonen- 
oamen, 8. iit. Icbetreff der mit |ev- (£»>") zusammengesetzten 3. 221f. 

4) fr. 99 (FBG in p.'287M.), aaa der Schrift JTspl Svela«. 

6) Sie wird dort aber nur ffli die Lage einer Stadt Oropoa bei Amphipolii 
zitiert — IluUer venuutet auch im fr. S2 des Alexander Polyhistor in den 
Worten tov tfjs Ihglag axoiroiiiTQrjaiv ypö^ovrof einen Hinweis auf diesen Xe- 
nophon, FHG in p. 309. 6) Nach ihm Susemihl I 692. 

7) Vgl. Anm. 1. Im AnschlnS an die dort zitierten Worte Öhrt Strabo 
fort; xal ipl'^'t ^" tovriov [liv Staetov (ukqov Stlv aiftrjiui/bv liS^vaig 
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eigenen Höhenzablen. Noch mebr muß man bedauern, daß ans des Hip- 
parchos Kritik der eiatoBtheaischen Zahlen verloren gegangen ist, denn 
daß er auch diese kritisiert hat, kann keinem Zweifel unterliegen. Sehr ' 
gut möglich ist es auch, daß des Hipparchos Kritik auf die Folgenden 
stark eingewirkt hat. Leider ist auch hier unsere Erkenntnis durchaus 
krUppelhaft. Sonst würden wir wohl wissen, wie Poseidonios dazu kam,. 
als Mazimalgrenze statt 10 Stadien deren 15 anzunehmen, denn daß er 
diese Zahl als Höchstgrenze der Erderhebnngen wie der Meerestiefen *) 
angenommen hat, darf man nach Oders Darlegung annehmen.*} Aus der 

Ävtt^f)»«» dvvav6v, av97j(iiei>v ii ■Kul viQul9etv, raj S' 'Jl^ifis oii' S* xt(tJiT<£lof 
dvaßalij ris' -ri di (ifjxifs Icti SiaxiXiiav Kai Siaxoaliov ataSlav tit ^uflJKov xagk 

1) Meerestiefen und Bergeshöhen werden in Erörterung der bedeutendsten 
Unebenheiten der Brdoberfläche öfter nebeneinander geBtellt, So bei Plntatch, 
Aemil. 15 (oben S. 21). Kleomedes I 10 p. 56 Half. = 102, llfF. Z. (b. die fol- 
gende Anm.). PUnins N. H. II 22i: Altiseimum mare XV stadiomm Fabianns 
tradit. Strabo I p. bi C. loO ZapSovlov neldyovg . . . SiteQ liyixai tmv &vap^- 
Tiyri&ivTiov ßa&ixoctov %t3iiiav 'XtvxcatoisiiBv (bo Oder statt nov) &iiyvtSiv, mg JTo- 
«ui&vi6e 9i]<n. — Hier zeigt das Wort AvaiUTQT^imaiv, dafi man (Poteidonioa ?) 
damals wirklich schon Meerestiefen gemessen hat. (Das nimmt anch Oder a. a. 
0. gegen Peschel, Geaeh. d. Bidk.* 8. 69 an.) Dabei ist freilich auffallend, da& 
Poseidonios fOr Bergesheben nnd Meerestiefen die gleiche Mazimalzahl angenom- 
men hat, BodaB fOr eins von beiden ein Analogieschlnfi vorzaliegen scheint. Und 
ebensowenig wie für die höchsten BergeshQhen stimmt die Zahl fQr die tiefsten 
Tiefen des Mittelmeergebietea, wenn wir 15 Stadien ^^ ca. 2360 m setzen: im 
sardinischen Meer, dem Baleaienbecken der modernen Geographen, zeigen die 
heutigen Seekarten fünf Punkte Ton mehr als 3000 m Tiefe (ein Punkt davon, 
8S km westlich von Sardinien, Slfil m u. M.), die einem weiten Gebiet der größ- 
ten Tiefe angehören, das von der 8500 m Isobare nrnschlossen wird. Vgl. E. Wiefi- 
ner, Die Bodenformeu des BalearenbeckenH (Progr. des Staatl. Lyzeums an der 
EansastraBe. Hamburg 1914) S. G. 

Schon Aristoteles (Meteor. D I. 354 a 21 f., vgl. auch I 13. 351 a llfF.) hält 
für die tiefsten Meere das sardiniscbo und das tyrrbenische, Straten (b. Strabo 
I p. 50 C.) das kretische, sikelische und sardinische. In Wahrheit reicht da» 
Tjirhenisohe Becken bis 8700 m, das Ägyptische bis 3400 m und das Ionische, in 
dem das Mittelmeer seine größte Tiefe erreicht, bis 4400 m. Vgl. Fhilippson,. 
Das Mittelmeergebiet ' S. SS n. 46. Hiermit stimmen die Meinungen des AriatA- 
teles (vom sardinischen nnd t^rrhenischen), des Straten vom sikelischen (da«, 
östHch von Sizilien, heute zum ionischen gerechnet, bis 4000 m reicht) und sot- 
dinisoben und des Poseidonios von letzterem doch so weit überein, daS man ihre 
Meinungen auf wirkliche Messungen von Seelenten bzw. Technikern wird zuröck- 
fChren dürfen. 

2) Quellensncbet im Altertum (PhiloL Snppl.VUSSS A. 86). Oder fOhit di» 
Annahme des Fabianus auf Poseidonios zurSck, wie auch EleomedesI 10 p. 102, 9ff.Z. 
Das bedarf jedoch weiterer Begründung, denn unmittelbar vorher hat Kleomedea 
die Erdmeaanng dea Eratosthenes dargelegt (p. 94,34— 100, 23), vor diesec 
aber die des Poseidonios (p. 92, 3—94, 23). Kleiimedes p. 102, 9ff. sagt; Ol ovv 
l^yo^fsg (t^ ^vvaa9^al tijv yfjv a^aift'xijp »Ivat diti t» la i^e *aZ<i«in]c xoiX&iutta. 
xoil rüff t&v 6i)äv iio%dt, ninv AXifois toiito d'o|c^(ovaiv. OGri yiiff Sgot i^lö- 
ttpov ntptmalima ataiiatv natä tijv MiOeiov »ifieiiszcci oCis fruliiaaije ßiiftog. 
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unten iuigeMhrtea EleomedesBteUe geht übrigens noch hervor, daß auch 
Poseidonios — wie EratoetheneB — nachdrücklich betonte, daß solche 
Bodenerhebungen oder -vertiefangen an der Kugelgestalt derSrde nichts 
ändern.*) Während aber Eratoethenes dies durch eine exakte tnathema- 
tisohe BeweisfQhrung zu QberwältigeDder Klarheit gebracht zu haben 
scheint, bedient sich Poseidonios eines oder vielmehr zweier schlagen- 
der Vergleiche, die daran erinnern, daß in diesem merkwürdigen Manne 
neben dem Forscher ein Stock Poet lebendig waltet. 

Fast könnte es scheinen, als ob wir hier mit unserer Kenntnis ron Po- 
seidonios' Ansichten über Bergeshöhen am Rande wären. Nun aber liegen 
uns bei einer Reihe späterer Autoren noch folgende Oedankenreihen vor. 

Die Oegenüber Stellung dieser BiebenÄutoren(aufS. 26/27) zeigt, daß 
sie sämtlich ihr gemeinsames Gut (wenn auch durch Mittelqnellen Über- 
nommen) derselben Quelle verdanken. Alle verwenden die Beobachtung,- 
daß die Opferaeche auf den Ber^ipfeln noch nach Jahresfrist unverändert 
dahegt, zum Beweise dafür, daß diese Höhen über die Region der Wolken 
und Winde hinausragen. Dies Ai^ument ist so eigenartig, daß nicht zwei 
Autoren unabhängig voneinander darauf gekommen sein können. Außer- 
dem verwenden drei von ihnen das Beispiel der Kyllene (der angebliche 
Alexander bei Olympiodor, Philoponos, Geminos*)), zwei (bzw. drei) das- 
Tfidxovta Sh tfT(£Au>( xfbe xltlov tj (ivgiiiias ixtöi atadiaiv o'fiäivti Uyov t%ovaiv 
&U.' Sfutidv toxi to€to, hi tl xal KOviogtSs tig i^cl aipaleag eii]. Aü te ^fniul 
xtfl Ta etpaif/ia t&v icXaiäviov oi xtolvcuffiv avtk aipaieia elvaf xaiiot avtai 
nliiora Id/oii l^ovai itpÄg ta Slrt töv erpaielav (ity/frij tj «i xoddiTfies tijs fru- 
Xdaetis xal al T&v &f&v ixiQOiaX mpis th itöv iijs yfjs ^iyt9os. Obwohl hier 
p. lOS, 14 die Zahl 80000 aü abgerundete Zahl für '/, des ErddnichmeBseTS 
nach Eratoitheiies angesetzt wird (vgl. p. 102,4 ff. Z.), wird Oder recht haben, 
deoD die Uaiimalzahl von 15 Stadien fiii Bergeihühen ist nicht die des Erato- 
sthenes; anSerdem sprechen die beiden Vergleiche von dem KOviofths ^ni. atpai- 
tias und besonderB der von den stachligen o^ifla der Platanen dorchaag fQr 
Poseidonios, der lolche abeoeo anEchauliche wie populäre Yeigleiche liebt. (Kleo- 
medes hat also anch hier den Eratoethenea unr durch Yermittlimg des P. be- 
nntst) Gant ähnlich ist der in demselben ZoBammenhang gebraochte Yergleich 
der Insoria pila mit dem Erdball bei Seneoa N. Q. IV b 11, 3. 

1) So ließ sich auch müheloB erklären, warum der ewige Schnee auf den 
hohen Bergen von der Sonne nicht mehr leidet als der im Tief lande. Seneca 
17. Q. IV b 11,2 antwortet darauf: eicelsa aunt ieta, qaamdia nobis comparantar^ 
at vero, nbi ad nniveraum respeieris, manifeeta est omnium homilitas. Und 
g 6: Montee isti, quos soepicimna, et verticee aetema nive obseasi mhilominns in 
imo sunt; et propioe qnidem est a Bole moue quam campns ant vallis, sed sie,. 
qnomodo est pilua pilo orasaior. Im übrigen a. Anhang IlL 

2} Der für deren Hühe im Folgenden den Dikaiarchoa zitiert. (Vgl, dar- 
äher oben S. 16). Daß er diesen selbst eingesehen hätte, ist nicht glaublich, zu- 
mal er ihn sonit nirgends nennt oder benutzt. Er fand vielmehr das Zitat schon 
in seiner Vorlage. In dieser stand wahrscheinlich auch das Beispiel des Ata- 
bjris, da« anf einen auf Bhodoa lebenden Autor weist (Blass, De Qemino et Po- 
aidonio, Kieler UniTetsitätaprogramm 1S8S, S. 6). 
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Geminui, laagoge XTII 

-§ 2S. (p, 180, laff. MMit.)- 



rdia *) th iSifos &vaxtlput> rä 
viqnj.') oljoiv Mtiiv Kvl- 
l^vijr diwttPalvovTtc {S- 

-floe ih iv ntlonovv^am 

■ovTtf zä xa^maimiiiv^ i%l 
t()ffitopiicp()eioil ßpouf'Epfig, 
-öta* xaUt dl' iviavtoi 
•&vaßalvOvttS tat *e- 
-alas iKitiXAeiv, *ifi- 

xvtie iv cj} ttitfTdiei 

Sftßtfiav iflXoicofiiva*), 
■dik zh nüpza ti vitpt} xal 
rag t&v äviiKov avatäasie') 
ixoKÜzio zijs zo6 Sgovs xo- 
-fvipfjs mit>i<izae9ai. 



LTTianui b. Stobaeni vol. 
I p. 246,12 ff. WKchun. 



al vtipilMi atfionat elf 
zb &vai, oi fiTjv i%if ittiottl 
yc iwi ytis azaäiovg ") o^di 
aitat ivtapffoitzai, 'Dlt 
kdI t&v 6f&v 3aa intip eCwal 
ff &nb Tfle ezaäiovg ivi- 
2» is tii9i) {tazi di kuI eia- 
t'i&yiTiza xalHa Iv ji zolg 

taxveöf^eva oiäi vtipitji 
iitie aitäiv ^ xal i-x ai- 
tolg ISävovoa. iXXa tQ; 
Ohns yt ini z^ iKfiafilDi 
9ita&ai Sdii Iztj X6yot xal 
'HqoxIeI mrl Silonnjrr) tls 
/irtff»]v zoü xaXaiov no&TJ* 

zäniij: iiiveiv ttvai jä^ 
zbt ävta inif jijs &ifa li- 

xal avyoeiSf)- noii (Jiä?) 
za6za äiaq>oeHa^ai zoiit 

itfLOVS, SOOI X0fQ(Oz4QIO 

ix(QaPC£ip(t>ovzai. 



Alexander z. Meteor. 
18 p. le.iaff. H. 



mliol6j7iTai ^i 6ifti riv& 

Kai ixtftilpfXu «al 

eiäv tu' o^Av yivD- 



-eis zitf 



«1 (», 



(ipa fi^vl 



'S 



(^ftv i}^ ^st liv äirjp zT\y 
rt}v (i^pQ: K^itlo> ijiä zb 



1) Vgl. nnten S. 28. 80. 

a) fiij*' fuBflia *ia die meisten Ebb., p^ i' fx. V'V*; corr. Manitins. Statt 
^^ en Bchreiben fi>] Ji ? 

3) Vgl. nnten 8. 88. i) Vgl.PhiloponoB. 

ö) Diese Bemerkuug kann nicht anf PoBeidonioa sorückgehen. Tgl. oben 
S. 34 betreffs seiner Uaiimalzahl. 

6) S. Xrieitec für Friedrich Leo 8. 221 f. 

T) Vgl. die z. T. wöriJichen Ankl&nge an Geminn». 

8) Die Verbindung AvifLiov tfvardiKi; erweckt Bedenken, während vt<p&v a. 
ganz gebräuchlich ist. Es itX offenbar iifiSiv zTi schreiben. Vgl. unten S. dl 
anfl Gregor von Nyssa, Heiahem, 96 D; i^g x&v äxy-Siv evexäate>i^\ima'\^vioiBr,g. 

9) In den erhaltenen Schriften steht das nirgends. Äemilius Paulas 15 
kann ebensowenig gemeint sein wie De primo frig. 14 p. ibi b. (Bei Bemada- 
.kis unter den fr. ine. 150, der noch den fehlerhaften Text der Aldina gibt.) 
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Philoponos z. Uet«or. IS 
p. SS, 33£F. H. 



vi^ti iv z^xoXh t^sffli 

Oll täf oi tvvittartci, 

4k Tf)f y-angSt ietoglas 
iatl ä^Xov. rä yäp iiiu}- 
J.6TaTa täv äfAv iaif' 

v»jta. tiffav yief h tut 

%all% 9vai.aptAviptxel- 

■azovs iriavToht nepwp- 
fuediievoi xn/iiyrjv iv- 
■fov aitijv oÜtide mst9e- 
■ aav xal iv Kolltjvs '^ 

Jeti Totto Xiuv i'^Tj- 
16 v)*) fHaamit xivsf ivxä 
ixi6nt tiQu «(flu- 9fitta 
&vti^ivt»s l%t tijv t4- 
■ipifav t&v Itfeimv oCtid 

in' 5p.ßfiair xaraxXv- 
'«9'CI«av,^iJTC ijtb Ttvtv- 
pdraiv JiGffxc Jaffji^- 

ficlvai als itiQttv täv 
iigtlmi^ &vdß<tetr ix c^e 

mifotifas Ol t^ 'OUjixm z^ 
Mattiovixä xtl. 



grofie BergeshOhen 



Oljmpiodor z. 
Meteor. I 3 p. 23, 

asff. St. 



iie* 



oi «vvl- 
ttatzat viffi- 
Kaltoi fi^Uov 
liei avvUratäai, 
iiizl ipvxt6tft^s 

&^(,. ii& ri Si, 
IMx9jit6(tt9u- Sit 
(yöp) oi evtt- 
axaxat vif'l 
ixalat, dn^ot^ 
lazofla. fV'^ 
yÄj i kliiav' 
3qos*), 5x1 Iv 
KvXl^vji Sgot 

iilnjl6Taxov, 
i V aiiyivovTo 9v- 
aüi,xalivai- 

tt^aifiivinä^- 
liaxa-xaUu^za 
ffievovttT) i^a- 

SXov lif ivt- 
itvx6v, ixtiöl] 
oid' &v*iios eis 



Lnns 8,1 p. 63, 
. 4ff. H.' (aoctignot.) 









&vai9fv yäf lofi 
&QOVi oiJ^ &t 11,1s 
oiSi iyfdxTi! yi- 
vciQi, xäia 6i iv 

üvviBxatai vi<pos- 



Ätho monB 
adeo altus est^ 
ut credatur 
sltinB etiam 
quam unde 
imbrea cadunt 
Bürgere . capit 
opinio fidem, 
qnia de aria, 
qua» in ver- 
tlce sustinet, 
DOa ablnitui 
ciniB, aed quo 

relinqiiitui 
aggere ma- 
iiet. (Hieraus 
SoUuQt 11,33 
p. 77, 6 ff. 
Hommsen*,) 



Nam Olympum ab 
Homero non per au- 
daciam celebratum 
docent quae in eo 
Tisitantur. primum 
eicellenti vertice 
tantua attollitnr, ut 
samma eins coelum 
accolae vocent. aia 
eit in cacumine lovi 
dicata, oninB altati- 
bua, «i qua de extia 
inferantui, nee dif- 
flantar veatosia nee 
pluniadiluimtaT.Bed 
TOlvente anno cuina- 
modi relicta fuerint, 
eiuamodi reperian- 
toi: et omnibaa tem- 
peatatibnB a coinip- 
telis anTarom viiidi- 
catur qaidquid ibi 
semel est deo coii' 
aecratum.") 



10} Hierzu MommaeD in der adnotatio: poat consecratum ins. litterae in 
-cinere scriptae usque ad (adnaque P) alteram anni ceiimoniam permanent FP. 
Wenn dieser Zngatz, den nicht nur der Laurentianua (ß), aondem auch der Pa- 
liainna eSlO (F] s. X hat, wirktich aof Interpolation beriiht, dann müßte der ge- 
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Ton den in die Opferasche gescluiebeneii Buchstaben (der angebliche 
Alexander und Plutarch bei Philoponos). 

Nun gibt im wesentlichen das Stück ans dem Physiker Arrian 
ebenso wie die Partie bei Geminos ein Exzerpt aus Poaeidonios.') Man 
wird daher auch das eigentümliche Ai^ument fQr die überwolkigen 
BergeshShen auf dieseu zurückführen dürfen. Auf ihn gehen indirekt 
wohl auch Philoponos, Olympiodor, Alexander von Aphrodisias zurück. 
Hat Poseidonios dies merkwürdige Argument selbst aufgebracht oder 
etwa schon von einem seiner Yorgänger übernommen? An sich läßt sich 
das kaum entscheiden. Nun aber heiBt es in den unter Aristoteles' Nar 
men überlieferten Problemata XXVI 36, 944 b 12 — 16: ixl rolg 0ip6dQa 
^V^Aorg 5q86iv oi yCvitKi tä itvtiifiata, olov ial T^"AQ<p xal totg &ki.oig 
xotg TOtovzois- OfJlitiov 8i' et yap &v xaraXEixcaSiv ol tä ngotspa etBi. 
^ovttSj eh^iOxi^aC rpaOt dtafisvovra rä vßttQci. Also das gleiche Ar- 
gument in einer auf gute oltperipatetische Quellen zurückgehenden Par- 
tie der Problemata. Poseidonios bat also dies eigentümliche Argument 
schon vorgefunden, d. b. der altperipatetischen Literatur, mit der er 
auch sonst intime Vertrautheit zeigt, entnommen. 

Ans all diesem aber ergibt sieb, daQ er die Höhe der Wolken selbst 
für geringer als 15 Stadien gehalten haben muß. Damit aber stimmt es, 
wenn in dem wahrscheinlich ans Poseidonios stammenden Stück bei 
Geminos XVII 2 ges^t wird iiij dexa etdSia tö vtlmg ävozElveiv z& 
viipti- Mit dieser Ansicht stehen freilich andere Autoren im Widerspruch, 
Der Physiker Arrian *) setzt als Grenze, die die Wolken nicht überstei- 
gen, 20 Stadien, eine Ansicht, die er freilich aus Poseidonios nur dann 
haben kann, wenn dieser sie etwa als die Ansicht eines älteren Autors 
erwähnt hatte. Nun aber s^ Plinins K. H. II 85: Fosidonius [non]') 
minus quadraginta stadiorum a terra altitudinem esse, in quam nuhila 



lehrte luterpolator am einei auBgeEeichncten Quelle, die wir nicht meht besitzen, 
inteipolieit haben. Diese könnte wohl nni Snetous Prata, d. h. die Quelle dee 
Solin selbst (9ber diese jetzt toi ollem Schmekel, Isidot von Sevilla. Berlin 1914) 
Bein. Ob aber nicht vielmehr jener Zusatz auf Grund der obigen ParaUelstelten 
(inabes. Plutarch bei Philoponos) als echt anzuerkennen und in den Text des 
Solin anfznnehmen ist, mögen die Kenner der SolinnaSberUeferung entscheiden. 

Mommsen zitiert zu dem oben ausgeschriebenen Stfick Uela S, 2, 10 und 
Solin 11, SS. Aber während 11, SS aus Mela abgesobriebon ist, stammt das obige- 
StQck (Sol. 8, i) nicht daher. 

1} Betreffs Aman Tgl. Hermes 40 S. 61Jff. Dazu aber Wilamowitz, Her- 
mes 41 S. 167 f. 

2) Vgl. oben S. 26. 

S) Das non vor minos, wie Detlefaen mir seinerzeit mitgeteilt hat, nur in 
E, fehlt also in B ond dem PirisinnH. Die Hga. ERF haben hier keine Korrektur. 
AoBer der Überlieferang fordert der Sinn kategorisch die Streichung. 
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ac Tenti nubesque perveniant, inde parum liquidtunque et imperturbatae 
lucis aeqa. Falls Pllnius hier die Meinnttg des Poseidonios richtig wie- 
dergibt, hätte dieser die obere Glrenze der Wolken erst in einer Höbe 
Ton 40 Stadien angenommen, während sie bei Arrian auf 20, bei Qe- 
minns aber auf 10 Stadien angesetzt wird, und gerade letztere Stelle 
haben wir mit gutem Grunde auf Poseidonios zurückgeführt.^) Man 
wird daher die Zahl quadraginta bei Plinias in Zweifel ziehen und viel- 
leicht vermuten dürfen, daß in der Vorige des Plinius (Fabianus?) qua- 
draginta als Zahlzeichen geschrieben war: XL, verschrieben aus X. — 
Wie dem aber auch sei, sicher ist, daß Poseidonios unseres Wissens der 
erste ist, der für die Höhe der Wolken, d. h. Inr ihre Maximalhöhe eine 
bestimmte Grenze in Zahlen angesetzt hat. Doch ist hier nicht an Mes- 
sungen oder mathematische Berechnungen zu denken, sondern dieser 
Ansatz beruht augenscheinlich auf dem von den höchsten Bergeshöhen, 
die über die Wolken hinausragen, wie das ganze Altertum geglaubt hat.^) 
Daß im unterschied von Poseidonios Andere andere Zahlen für die 
obere Grenze der Wolkenhöhen angenommen haben, zeigt schon die 
Stelle aus Arrian, femer eine merkwBrdige, leider ganz vereinzelte No- 
tiz bei Plinius a. a. 0.: Flures autem nubes nongentU (stadiis) in alti- 
tudinem subire prodiderunt . . . Andererseits hat man natürlich beob- 
achtet, daß die Wolken oft verschiedene Höhe haben und aucdi erkannt, 
daß ihr Steigen nnd Fallen von der Temperatur und daher von ihrem je- 
weiligen Gehalt an Luft und Wasser abhängt.') 



1) Uan wird angeatclits der dort angenommenen Maiünalhehe der Bei^ 
(KjUene weniger ala 1&(?), Atabjria weniger als 10 Stadien), unter deren Gipfel 
sich die Wolken lagern (vgl. g 8—6, oben S. 16 f.) nicht an der Richtigkeit der 
Leiart nij dina aräSia zweifein dtiifen, wie ich daa früher (Hennea XL 619 A. 3) 
getan habe. Nor ist wohl statt fii) iit]Si zu schreiben, 

2) So (abgesehen von den Eonunentatorea der Ueteoi.) z. B. Plutarch, De 
primo fcigido 14 p. 961b: fon yäg & lä* dfAv oi lajißiivii viipos oiSi dqiaov 

Erat im 18. Jahrhundert scheint man diesen Intum erkannt zn haben (Ideler, 
Meteorologia vetsmm Groecomm et Romonoram p. 81 f.) — als man anfing, die 
hohen Gipfel selbst zu ersteigen. 

8) Plutarch, De primo frigido IJ p. 960 d—e; ... tu vlrpti, ^X9i f^v &(qos 
oiala fi&llov x^oaifxei, jiertaifiic%cu' jiazußuldvza 3' als i^i/iv ei9vs dlio&avii xal 
ri xoiifov oix f/ttov ^ rb tttgulir äitoßdllei il/vxedrtjtos ^/yifvofi^t^C' xal roi- 
yaniov otav ^tfiiiit\g ixil&fi, adliv äraOtgiipti tijv xlirrjaiv &ii,a rrä fi,tzaßaXE[v 
tls iciga rile oiaiat ^vi» ^tfoiUvijs. VgL Apuleius, De deo Sociatis 10 (in jener 
Partie, wo A. die Exiatenz der Dämonen im Lnftmeer dnrch die Analogie der in 
ihm schwebenden Wolken plausibel zu machen sucht): neque enim procul ab 
hac corporis «ubtilitate nnbes concretas videmua. Qnae si nsqne adeo leves forent 
ut ea, quae omnino ciirent pondere, numqnam lufta inga, nt saepenumero oni- 
madvertimua, gravatoe eapnt editi montis cen quibnsdam curris torquibne coro- 
oarent. Porro ai auapte natura apissae tarn graves foient, ut nnlla illas vege- 
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30 AnouTine S6iat Aber BergeshOhea 

Leider haben die späteren Berichterstatter nur sehr geringes Inter- 
esse an den Höfaenmessungen der griecluBchen Physiker genommen, so- 
daß unsere Ennde davon nur änBerst lückenhaft ist. Daher werden uns. 
anch einzelne d'<i£c« über Bergeshöhen nar anonjm überliefert. So er- 
fahren wir gelegentlich, daß andere — also im G^ensatz zn Eratostbe- 
nes wie zn Poseidonioa — BergeBhöhen von mehr als 20 Stadien (also 
mehr als 3000 m) annahmen'), freilich, indem sie betonten, daß solche 
„wenigstens in nnseren Gegenden" nur vereinzelt vorkämen; wie wir 
denn gelegentlich von Strabo erfahren, daB die einen die Höbe der Kyl- 
lene auf 15, die anderen auf 20 Stadien berechnet hatten.*) Es werden 
aber auch solche erwähnt, die unter Beruf ang auf ihre Messungen 12 Sta- 
dien als oberste Grenze der Berge annahmen.*) Also starke Schwanknn- 

tioria levitatia odmixtio «ublevaret, profecto non lecaa quam plumbi roduB et 
lapJB suapte nisu cadacae teiris iuliderentur. Nunc euimvero pendnlae et mobiles 
hnc atqae illuc vice navium in aeris pelago ventii gubemantur, panlulum immo- 
tantee proiimitate et longinqnitate. Qüippe n aliqno nmore fecondae sunt, ve- 
lati ad fetum edeodum deotsas degraaaautQr. (Vgl. xa dem Bilde BoBÜeioi, He- 
xabem. p. 03 D. 14 f. M. ij yfi roic difioAs- tbiaxiiijaE.) Ätque ideo umeotioreg ho- 
miliuB meant aquilo[iii«] agmlne, tractu Begniorea; sadjs vero Bublimioi cnnns 
eat, cum lanarum Telleriboi Bimileg („Scbäfchenwolken" j vtipilai niixoic tgiav 
Sfioiai Ps. TbeophraBt De eign. 13) aguntur cano (candido?) agmiue, volatu pei- 
niciore. ÜbrigeuB bat Bchoa Anoiagoias (bei AriMtotelea Meteor. I 348 a 18^30; 
die Stelle 348 a 14—20 geht auf Anaxagoias zurack, vgl. Philologus 71 (1912) 
8. 4S9 A. 41) ricbtig beobachtet ßigovs (ifiUov *al iv zats ältcivali zmpai; ylvt- 
etfai tag jald^af, .Sn inl TtXttov 10 9tQ^hv &v<a9tl ixb i^g yi}f tä; iiiip£Xas. 

Die meteorologiBche Forachung der letzten Jahizehnte (inabeBOndere des 
sog. „Wolkenjahrea" 1896/9T, in dem an zahlreicben Stationen auf der ganzen 
Erde international vereinbarte Wolkenbeobacbtungen atattfanden) hat übrigens, 
ergeben, daß die darchachnittliche HObe der Wolken Je nach ihrer Form (CirmB, 
StrataB, Cumnlna naw.), nach der Jahreizeit und der geographiBchen Breite sehr 
verachieden iat. Am hOcbBten schweben bekanntlich die CimiBwolken bzw. die 
Cirro-Strati. lii Potsdam wurden im Sommer Cirmawolken in einer HOhe von 
9,1, aof Manila Cirro-Strati sogar noch in Höhe von 18 km feetgestellt. Vgl. 
C. Eaaaner, Das Reich der Wolken. Leipzig 1909, S. 4Tf. (nach Sfiring). Aber 
noch für den Alto-Cumulna warde bei Potsdam eine U5be von 3,4 km im Winter, 
von 3,8 im Sommer festgestellt, also hCher als die höchsten griecbiBchen Berge. 
Weiter sädlicb, d. L z. B. im Bereich dea ÄgäiBchen Meeres, sind die Wolkea- 
h&heu noch hoher als bei nns. So wurden Alto-Stratus wölken in Blue Hill bei 
Boston, also 42'/,* nOrdl. Br., im Sommer in Höbe von 6,3 km gefunden. „Di» 
höchsten Wolken, dürften nicht wesentlich über SO km hinausgehen" (EaCtner).. 
Im übrigen vgl. auch Ratzel, Die Eide und das Leben II474f. 

1) Vgl. Anian b. Stob. I p. 346, Uff. W. (oben 8. S6). 

2) VIII p. 3BeC. iiiy'O^oi' ^' Sqos iv avt^ (Arkadien) Kvll-^vif t^» yo^ 
■»iStTov oi ^iv itxoai azaSltav tpaalv, cf S' Soor atvrixaiätxa. 

3) Vgl FhilopoDOB zur Meteor, p. 27, 9 ff, H. %aUot yt oiii noXv t( f^c ffif 
tit iipqXÖTaTa täv öeäti ijitpfleiai- oj yäp rfls (iijzafoflä inmtiiiiiwtt tii*^it Siit 
Tdtv dfyäviov. St' &v tä SgTj fingilv elAffatnv, Bifirrfs toixaH' tu Siptj t& fU- 
jmjä ipaai zäv 6f(bv Sina kqI Siio etaiiaiv ^zm* zr,v xd^irov. 
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DifTerenzeii in den HShenmesBungeo. 31: 

gen in Äneetzung der Maximalgrenze, die eich zum Teil ans den Män- 
geln des MesBongHTerfahrens, zum Teil aber ancli — da sicli nach Era- 
tosthenes eine Steigerung in Ansetzung der Bergeehöhen erkennen läßt 
— daraus erklärt, daß erat nach ihm die Älpen') und Gebilde ähnlicher 
Höhe die Anfmerkeamkeit der Geographen erregten, wobei freilich auf- 
fällt, daß Poseidonios (trotz Poljbioe) die Maximalgreuze so niedrig an- 
gesetzt bat. Aber auch bei ein und demselben Berge zeigen sich etarke 
Differenzen in den UesBungsergebnissen. Wenn es auch nichts besagen 
will, daß im Unterschied von Xenagoras, des Eamelos Sohn, der die 
Höbe des Olymp auf 10 Stadien und 1 Plethron weniger 4 Fuß berech- 
nete, andere die Höhe des Qötterberges für geringer als 10 Stadien an- 
nahmen'), 80 ist es doch bemerkenswert, daß die Höhe der Kyllen& 
nicht nur Ton den einen zu 15 oder 20 Stadien, sondern tod anderen 
zu 9 freilich olympischen (d.h. etwa 11 eratosthenischen) Stadien er- 
rechnet wurde.*) — Außer den genannten wurden auch andere Höhen 
gemessen wie die ron Akrokorinth zu S'/g Stadien.*) 

Bei diesem trQmmerh^ten Zustande der Überlieferung ist es nieht- 
ohne Interesse, welche Berge gemeiniglich als besonders hoch gelten.^)' 



1) Deren HOhe die R^mer (ja eelbet Poljbioa, b. unten) noi nach der Länge- 
ihrer Abdachung m schätaen vermochten. „Nnr darauf und auf den Nstur- 
charakter konnte man die Überzeugnog begründeo, daß die Alpen das höchste Ge- 
birge Europas seien." So treffend Partgeh, Art. Alpen bei Pauly-Wissowa. Vgl. 
Fiiniua N. E II 162 Mihi . . . haud ignaro quosdam Alpium vertices longo tiactn. 
nee bieTiore qninquagiuta milibus paasuum adaurgere; d. h. 400 (rdm.) Stadien 
=^ H km. — Aber auch Ton der E9he des Eaemus hatte man damals übertriebene 
Vorstellungen: PliniuB lY il Haemi eieelsitaB VI paasnum subitur. Also 48 (r9m.) 
Stadien, d. h, ca. 9 km. 

a) Vgl. ApaleiuB, De deo Socratie S p. I6,9ff. Thomas; . . . Oljmpi veiti- 
cem sublimatnr. qui com excelleutisBimuB omnium (montium) perhibeatur, tarnen., 
altitudinem perpendicnlo ai metiare, nt geometrae antnmant, <^decem^ stadia alti- 
tudo foatigii oon aeqnipetat. Die Zahl von Colvius (Ausgabe des ApuleioB,. 
Leiden 1566, notae p. 22S) richtig ergänst auf Gmnd von Martianus Capella 
n 149 (p. 42, soff. EjBBenb^t): Non enim de humilitate aeria illine quaero, qni 
TotucribuB permeatur, qaem Olympi montia cacumen eicedit, qui via decem ata- 
diorum aLtitudine sublimatui. 

3) Eustathius z. Odjsgee, ed. Born. p. 1951, 15ff. aagt (nach Stephanos Bjz. 
ÄrlljfiPT!, Tgl. Müller zu Apollodor fr. 81) von der Kyllene, aie sei ein Berg Ar- 
kadiens von 9 olympischen Stadien jcapa it6Sas öySo^Kovra, xa&d rpaaiv lexo- 
Dtlv kfioll6da>eov (fr. 81 M. PHQ I p. 483). 

4) Strabo VIII p. 3T9 C, ohne Nennong dea Aotora. Wenn wir hier das 
Stadium dea Eratoathenea zu 157,6 m (vgl. oben S. 16) zugrunde legen dflifen, ao 
ergeben sich 551,26 m. Dann itürde die Differenz von der wirklichen Hübe (575 m) 
noch nicht 25 m betragen. 

5) Betreffs Herodot, Eteaiaa, Arietotelea vgl. oben 8. 8ff. 6,3. 12,3. 
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32 Besoadera hohe Berge 

So aeimt Theoplirast*) aas äri«chenlaud den Parnaß*), die Eylleae, den 
pierischen nnd den mysischen Olymp; Polybios (XXXIV 10, 15) nach, 
den Alpen TaygetoB*), Lykaion, Parnaß, Olymp, Pelion, Oasa, aus Thra- 
kien Haimo8*),Rhodope,Dunax (?).") In Asien gelten seit alters der Eau- 
kasos*) und der Tanros'), aus dem inneren Asien seit Alexander beson- 
ders der Emodos, Paropamisos nnd Imaos als die höchsten Gebirge, aus 
Libyen seit dem 6. Jahrhundert der Atlas.^) Doch sind die Höhen die- 
ser und anderer Berge im Altertum stark überschätzt vorden. I^ur so 
-erklären sich wohl die eigentiimlichen Fabeln Ton gewissen Beiden, Ton 
deren Gipfel man Länder und Meere überschaut.") So wußte schon Theo- 
pomp, der der itaQädoS,a so viele bietet, von einem hohen Berge in Istrien 
zu erzählen, von dem man den Adrias und den Pontes (und wohl auch 
das Ägäische Meer) zugleich erblickte,") Und noch Polybios glaubte, 



1) H. PI. ni2, 5. 

2) Seine Gipfel sind {vermeintlich) höher als die Wolken: Ovid, MeL 1 816f- 
(dozn Haupt). Pbnaan. X S'2, T. Lnkian, Charon 3. 

5) Von seiner EOhe hat schon der Dichter der Kyprieii eine bedeutende 
Vorgtellmig (Schol. Find. Nem. X 114 = Epic. Gr. b. 9 Kinkel) ttlifia Si Avyiuiis 
TjtvyTjtov XQOaipaivi «ofll Taxüaet itticoiO'ätf ''Angdtatov S' ivaßics iuSiQKtto vi)- 

-aov uTiaaav Tavtalläov niXoxos. Vgl. Pindar Hem. X 116ff. 

4) Ygl. z. B. auch Skjmn. 748 f.. Aus späterer Zeit ist der Katalog be- 
rühmter Berge bei Orid (Met II HIB.: im Fhaethonmythus) lehrreich. Vgl. auch 
Theokrit Id. VH 76 f. 

6) Dieser Bergname ist m. W. sonst nicht belegt. — Auffallend ist, daß 
Polybioa hier den Athos nicht nennt, dessen Schatten nach einem sprichwört- 
lich gewordenen Verse des Sophokles (fr. TOSN.*: 'A9tiis «tudtsi v&xa Atjiivlag 
.ßaie) bis auf Lemnos reicht. VgL Art. Athos von überbummer bei P.-W. 8p. 
'2061. Noch Strabo weifi von der H5he des gewaltigen Berges zn berichten: 

Vil fr. 36 'Meti äi & 'A&ois Sfos it^riXbv xal lumzoEiSiSt toniE Tois iv '«fg xopv- 
tfccti fiSti Aviilxovxos ffi-Lov -K^Lftveiv äfo^vrcici, ^v/xa &XtviTi}otfioviai &l/%ii «agä zots 
tiiv ttxi^v oinoüah iariv. Vgl. das hiermit ^u verbindende fr. 8H : Die Sonne 
geht auf seinem Gipfel drei Stunden eher auf als an seinem FuB am Meeresgeatade. 

6) Schon AiachyU Prom. 719 (nach HekataioB?). 

7) Sk;mn. 713 f. Die Angaben des Stesiaa (Diodor D 13 = fr. 11 M.) über 
gewisse Bergeahöhen in Asien, sogar in Stadien (so der Orontea 25 Stadien!) er- 
innern unwillkürlich an Aristoteles Kritik an dem y,v(fotiyos, dessen i^tväri er 
mehr als einmal geißelt. 

8) Z. B. Herodot IV 186, vgl. oben S. 6, 3. Demokrit sprach von den Bergen 
AthiopienB als toi; )i.f/latoit Spioi täy xatä tiiv ol»ovti4vriv, falle Agatharchidea 
(Diod. t 39, S) recht berichtet. — Betr. des Laterculus Alezandrinus s. Anhang I. 

9) Vielleicht wirkt hier auch ein altes Märchenmotiv mit. 

10) fr. 140, vgl. Skjmn. 839 ff. (dazu Müller) und insbesondere 9atiitdaut 
ixoieji,. 104: Aiytiai äi umiib zijf Mevtogi^fig xal %fjg 'Seri/iavijs SfOt ti xalov- 
fievov j3iXipivv,l%ov Jkitpov itIntUv. ixl tovtov tliv l6<pov Srar &vaßalv<oety oi 
Miitoffs ol ial cofi kdglov ofnoCviiSt &xo9ia)fovaiv, äs Ioikc, tit ttf tbv I16vtov 

-*l«7t7,iorTa xlota xtX. 
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daS man vom Haimos „beide Meere" sehen könne.') So hörte Strabo, 
Termutlich während seines Aufenthaltes in diesen Gebieten (XII p.535f. C), 
daß maa vom Gipfel des Vnlkans Argaios in Kappadokien, den ewiger 
Schnee bedeckt, den Fontos wie den Golf von Issos erblicken könne.^ 
Und noch Solin spricht von einer Bergwarte Siziliens, von der man zu- 
gleich das Tuskiscbe und das Adriatische Meer erschaut.") 

Wenn anch schon HekataioB auf die bedeutendsten Bodenerhebun- 
gen, wie überhaupt auf das Fluß- und Gebii^system der einzelnen Bin- 
der,' sein besonderes Augenmerk gerichtet hatte, so lag, wie wir sahen, 
doch selbst dem Aristoteles die Fr^e nach der Höhe der höchsten Berge 
der Oikumene noch ziemlich fem. Erst Dikaiarchos, freilich sein Schö- 

1) Livins XL 31, 2 (von Philipp Y. im J. ISl) cnpido eum ueperat in vet- 

ticem Haemi montia tucendeudi, quia vnlgatae opiaioni credideiat Ponticnm 
Gimul et Eadriaticum mare et EiBtrum tunnem et Alpes conspici posse: subiecta 
ocnlis ea band parvi sibi momeuti fatuta ad cogitationem Romani belli. Vgl. 
XL 22, 6.) Wie schon Müller GGm 1212 gesehen hat. aus Poljbios; vgl. XXIV* = 
Strabo VII p. 313 C. 17^^; fiiv oiv rä Hövroy xb Aifidv iaxiv äpo;, fUymtov xäv 
rccir-tj muI iijirildiatov, iiiejiv ncif SiaifoSv ti^v Ggaxjjv &qi' oii qii](T> IJotvßtOt 
Ajupotigag xa&oi/äii^ai vo:; &aXiitxtis, oix älij^ij Xiyrav Kai yap xh SiäüTJUia itiya 
xo npä; xbv kS^lav xal tä iata-xoxoSvxa jtolld. Aber noch PomponinB Heia 
II 2, 17 (oder vielmehr aeine Quelle) teilt die Ansicht des Polybios. 

2) XII p. 538 C. . . . Kaltixai S' Evaißeta xal aSiij inixlr}Giv ^ ngis xm 
jit/yalaf xiiiai j&p ini x^ k^yalip Sqei Jidvxtov iift]loTitTO) xul &viic3.ti^txoir ziövi 
tipi &xfiAiiButv ij^ovTi, aip' ^s qiasiv ol &vaßttivovTeg (oiioi 6' slalv b'i.LyoCj xoi' 
intttvsa^ai xat^ al&giait &y,fio xä mgläyTi x6 xt TIovxixov %al xh 'laatxöv. Übrigens 
ist der Argaios wirklich der hüchste Berg Kleinasiens (3340 m), seine drei Zacken 
von ewigem Schnee bedeckt. Vgl. die Schilderung Moltkee (Briefe über Zustände 
nnd Begebenheiten in der Türkei, S. 311): „Als am folgenden Morgen früh der 
Wolkenvorbang eich auseinanderzog, sUnd vor ung der mSxhtige Riese Erdschiesoh; 
er hatte während der Nacht ein reines schneeweißes Kleid angelegt, purpurn ge- 
färbt von der Sonne, der er schon ins Anlitz schaute, obwohl sie fQr nns noch 
tief unter dem Horizont weilte; noch nie ist es einem Sterblichen gelnngea 
(Moltke war damals — am 3. November 183S — die'Beeteiguiig durch Hamilton 
[ISSTj noch unbekannt), bis an die letzte Spitze der weiBen Mütze zu gelangen, 
die der Erdfchiesch auch im heißesten Sommer nicht ablegt, und fünfzig Stunden 
weit bis nahe vor Eonieh sah ich den Giganten hoch über alle anderen Berge 
hervorragen. Die Form dieses Berges ist überaus schön; der schroffe Gipfel spaltet 
sich in drei Zacken, die mit ewigem Schnee überschüttet sind, und rings um' 
stehen diese Riesenpjramide eine Menge runder Bergkegel mit überaus abschüB- 
siger Böschnog, der FuS ist mit endlosen Weinbergen bedeckt und verläuft sich 
in eine Ebene, ans der die Kuppeln und Minarets des neuen Cäsarea empor- 
streben." — Wie übrigens 3trabo jene Kunde nur mit Vorbehalt wiedergibt, so 
bezweifelt er VII fr. 6 eine ähnliche Haohricht vom Balov öpos, von dessen höch- 
sten Gipfeln man angeblich zugleich das Ägäische, Amhrakische und Ionische 
Meer sehen konnte. 

S) G, 12 p. 50, 4ff. M.' (auct. ignot.): laudant alios montes duos Nebroden 
et Neptnniom. e Neptunio specala est in pelagus Tuscum et Adriaticnm. 

Cmpella: B*tg*i- n. WolkHihlllu& bei grieoUiclieii SbjiÜLtia 3 
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34 VarBchiedeue EtgebniBBe betreffs der HCchstgrenze 

1er, doch kaum auf dem Gebiete der physikaliachen Geographie, hat 
Bergeshöhen gemasseo, aber auch nachdrücklich betont — wie nach 
ihm Eratosthenes und Poseidonioe — , daß durch solche Bodenerhebun- 
gen nichta an der Kugelgestalt der Erde geändert wflrde. Ihm folgt Era- 
tosthenes, von dem wir aber — zumal er dieselbe Maximalgrenze wie 
Dikaiarchos annimmt') — nicht wissen, ob er selbst aufs neue Messangen. 
vorgenommen hat. Auch von Poseidonios wissen wir das nicht'), wenn 
er auch eine andere Höhengrenze annimmt als seine Yor^nger. Denn 
es ist wohl möglich, daß er hier dem Polybios oder dem Hipparchos 
folgt. Sicher ist aber, daß Höhenmessnngen auch später noch mehrfach 
unternommen sind*), nicht nur von Xenagoraa, des Eumelos Sohn. Aber 
die Ergebnisse betreffe der Höchstgrenze gehen weit auseinander: wäh- 
rend Dikaiarchos und Eratosthenes dafür 10, Poseidonios 15 Stadien 
annehmen, nehmen andere 12, ein unbekannter Autor sogar mehr als 
20 an. Diese starken Differenzen zeigen nur zu deutlich, daß das Mes- 
sungsverfahren*) in seinen Ergebnissen noch starken Schwankungen^ 
d. h. noch starken Irrtümern unterworfen war — auch wenn man in 
Betracht zieht, daß die einzelnen ytmfihgai zum Teil ganz verschiedene 
Berge gemessen haben. ^) 

Trotzdem sind diese Messungen sehr respektabel und zweifellos aus 
rein wissenschaftlichem Geiste, d. h. ohne jede praktische Kebenabsicht, 
unternommen. Anders dagegen steht es mit den Anschauungen von 
dem Verhältnis zwischen Berges- und Wolkenhöhen: Von Homer bis 
zum Ausgange des Altertums, ja, noch lange darüber hinaus, gÜt es als 
unbezweifeltes Dogma, daß die Gipfel der hohen Berge weit über die 
Wolken n^en. Die alten Peripatetiker, besonders aber Poseidonios haben 
als Beweis hierfür angeführt, daß die Asche von den Opfern auf den 
höchsten Berggipfeln seit Jahr und Tag unverändert liegen bleibt. Es be- 



1) Vgl. oben S. nff. 

2) Wenn anch manchea dafür ipricht, wie die HChenangabe TOm Ätabyris 
auf Rhodos (Geminos XVU 6). 

S) PMloponos z. Ueteor. I 3 p. 27, lOff. E. (oben S. 30, S) Heron, Bioptra 1» 
p. 234, 3ff. SchtSne. 

4) Vgl. oben S. 17 f. 

5) Dagegen Ut bei diesen Differenzen aicbei nicht an Verwendung verscbie- 
denei StadienmaSe zn denken. — Der Übersicht wegen seien hier die Höhen der 
gemessenen Beige zoaammeugestellt; Kyllene (nach DikaiarchoH [angeblich] 
weniger als 15 Stadien (Gemin. XVII 5); nach anderen etwa 15, nach anderen 
20 St. (Strabo Vm 388C.); Pelion (nach Dikaiarchos b. Plin. U 162} 10 Stadien; 
Olymp etwas mehr als 10 Stadien (nach Xenagoras b. Rutarch Aemil. 15); nach 
anderen „kaum 10 St." (Äpnl. de deo Socrat. S); Atabyris weniger als 10 St. 
(Gemin. XVHö); Akrokorinth S'/, St. (Strabo Vm 878) nach ApoUodor S olym- 
pische Stadien minna 80 FnB (s. oben 8. 31,3). 
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darf heutzutt^e keines Beweises, daß dies Ar^ment keinen Anhalt an der 
Wirklickkeit hat. Hier zeigt sich der Mangel an Empirie, d. h. an einer 
auf praktischer Erprobung, dem ,^zperiment", beruhenden Forschung. 
Aber wer hätte überhaupt im Altertum einen hohen Bei^ zu wissen- 
Bchaftlicher, zumal meteorologischer, Forschung bestiegen? Statt dessen 
beruhigte man sich bei Erzählungen vom Hörensagen oder bei der Auto- 
rität des Homer. Ja, man ersann später sogar eine physikalische Erklä- 
rung für jene vermeintliche Tatsache, um sie mit der in vorsokratische 
Zeit zurückreichenden, dann von Aristoteles zu einem Sardinaldogma 
seiner kosmischen Physik erhobenen Lehre von der 8Cvtj bI&eqos bzw. 
der iv xiixXp mepKpoQa in Einklang zu bringen^), ohne auch nur zu un- 
tersuchen, ob jene Tatsache richtig war. 

Besteigungen hoher Berge sind im Altertum, ja bis ins 18. Jahr- 
hundert, äußerst selten gewesen. Der Aussicht wegen, d. h. nur aus ästhe- 
tischen Motiven, hat man im Altertum kaum jemals hohe Berge erstie- 
gen'), geschweige denn aus Naturgefühl in unserem Sinne. Das Gefahl 
der „Alten" gegenüber dem Hochgebirge wie überhaupt gegenüber dem 
furchtbar Erhabenen in der Natnr ist von dem der „Modernen" — wie es 
sich vor allem seit Kousseau entwickelt — doch stark verschieden ge- 
wesen.^) Das „Romantische" in der Katur ist auch von den alten Physi- 



1) PbilapODOa z. Meteor. 1 3 p. 33, S ff. H. x&xtlro S' äv St'^Ofi-i rtt, ti i^iff 
tat ^ofvtf&e rwv iiltrilordtatv ig&v li^p, hv iitegvvpij rc xal ixeg^veiicv tlval rpa- 
fiEf, Tois *vKXotf>ofovy,ivoiq tvftitiQiäy^at dibfiiiai, «öic iX(yo^,iv t^f i-KtTat xeifiivTjv 
tiipfav ial nolvv nclvai xgdvov, cb; il^sv i^ ^fZi^S 9iat<os. n&s fctf A &ijf ne(i(- 
^tQOfievos oi> diaeiiEäarvieiv ffiEJUe zaizi^v; itg&s S QtjTiov, cos oix iariv IxEivij 
^ayäala xov d^pof ^ xfi^oi; oü' äxaHTog, iXl' Aiuiii] Kai leia xol IfmofM^^g 
6 &^Q, eli äi xo *ivtta9ai Trjv *iiiUvtjv xi^fav xal (uElufiu neatliffiivTiV aig ehiiis 
ix Tjje t&v 9vei&i> Ixjuiäog xfa%vrifas ic^ati xo:!. ärthttoii xifi^eiiag utiil «ujvW- 
Ifov ToS xivaviiivov ffmfucrog, o&c cräv äviiuav iatlv ^ rr xlvriais xal iritti *ivoi- 
(tevov a&iia, mj ixfio^evetv xal jit^iatävnv tä vTtoxsliuva 6vvae^at. kbI Tijv 
&äXaaaav yoiv xoQvipot xal äivifa 'xenaßället ra rmv äviiuav Ttrcvfiata xal Trjv 
ffltj* iv zolg <tti6fiotg &va(fQ^jw<li yfjr. l»5W0(«e^s i' i iiiQ IxeTvos' Jtä xal 
tttiiipmtzai piv llav wg cinad^g- oi avyxglvetai 8' elg vScog diä tjjji XixtoiiiQciav 
%al ^ xlvTjaig airov Xita xal dfuilij, ^g sfßifxa^v. Ich habe die Stelle ganz ans- 
geschrieben, weil die hier gegebene Erklärung — - eine Art KompromiSmeteoro- 
logie — sonst nirgendfl vorzakommen scKeint. Sie klingt Ftark nach Poseidonios. 

S) Eine der ganz vereinzelten Stellen, wo uns eine Auisicht von einer Ber- 
geshOhe beschrieben wird, findet sich in einer leider lückenhaften Partie des 
Strabo TtH 379 G (638, 1 ff. Meineke) , wo der „Geographns" anf Grand eigener 
Anschaunng die Femsicht von Akrokorinth beschreibt, eine rein sachliche Be- 
sohreibniig, ohne Jede ästhetische Regung. 

3) Tgl. inabeeondere Humboldt, Eosmos U 24 nnten: „Von dem ewigen 
Schnee der Alpen, wenn sie sich am Abend oder frühen Morgen rSten: voa der 
Schönheit des blanen Gtetecheretses, von der großartigen Natur der schweize- 
rischen Landschaft ist keine Schilderung aus dem Altertum auf uns gekommen: 
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kern noch nicM empfunden worden, mit einziger Aoanahme vielleicht des 
Poseidonios '}. . . Die wilde Erhabenheit des einsamen Hochgebirgea 
äöBte dem antiken Menschen — und nicht nur dem antiken — Grauen, 
Überhaupt Gefßhle des Uabehagens, des Schaudeme ein.*) Die Weih- 

nnd doch gingpen unnnterbroohen Staatamäim«!, Heerfalirei mtd in ihiem Gefolge 
Literaten durch HelTetten noch Gallien." Das ist natürlich kein Zufall, wenn es 
auch zun&chet und vor allem für die Körnet gilt. — Yen Polybioe nnd Poeeido- 
nioB iet leider zu viel verloren, ala daS wir näheres von dem Eindruck eagen 
könnten, den die Alpen aof sie gemacht haben. Im übrigen vgl. Friedländer, 
Sittengeechichte Roms U» <1910) 8. SlOfF. 

1) Wenn z. B. der Antor des Ätnagedichtes bo tiefes Empfinden f3r daa 
Heroische in der Ynlkaunator nnd für das geheimnisvolle Walten im Imieni der 
Berge bekundet, so wirkt auch hier die grandiose Naturanschaanug des Fosei- 
donios nach. 

Eine tiefere Wandlung im Verhältnis zur Natur, aach der des Gebirges, 
scheint freilich erst mit und durch das Chriatentam einzutreten, deutlich erkenii.7 
bar im 4. Jahrhundert, vor allem in dem 14. Briefe des BasiliiiB sowie an meh- 
reren Stellen hei Gregor von Nyssa. Diea hat zuerst Alexander von Humboldt 
(Kosmos U SiCF.) gewürdigt, deaeen Auaführangen auch heute noch beachtenswert 
sind. Gerade in dem von ihm angeführten Briefe des BasUins zeigt sich ein fast 
romantischea Verhältnia zum Argaioagebirge, daasen Schflnhoiten tief auf ihn 
wirken, wenn ihm auch deaaen weltabgeachiedene Einsamkeit daran das Köst- 
lichste ist; "O ii nijtaxov iItcHv ?j;o(m» tofi itoglov, 3rt ngbg Ttäaav vxdexov xag- 
gt&v (pafciv ^jrtT^^itov Si' lixaiglav tfit 9ieiias vStatov ifiol jtävtiar xagMAv riiv 
fjavj^iav rgiqiei ntl. (p. 2TT B Migne), Aber auch dieaer Sinn für die Stille der 
vom Menschen unentweihten Natur ist romantisch, wie er sich z. B. bei Tieck 
und Novalis zeigt. Gleichwohl iat von dem Naturgefühl der Kappadokier bis zu dem' 
Verhältnis der Modernen, zumal zum Hochgebirge, dessen erhabene Schönheiten 
um ihrer selbst willen aufgesucht und vielfach wie eine religiöse Offenbarung 
empfunden werden, doch noch ein weiter Weg. Und auch von der andachts- 
vollen Yersenkong in das Eleinleben der Natur findet sich noch kaum eine Spur, 
soweit ich aehe. — um das wesentlich Neue in der Naturan schauung dieser Chri- 
sten EU charakterisieren, sagt BumholdtIXS. 2Gfi',: „Das Auge haftete nicht mehr au 
den Gestalten der olympischen Gatter; der Schüpfer . . . zeigt sich grofi in der 
toten Natur wie in der lebendigen, im wilden Kampf der Elemente wie im stillen 
Treiben der organischen Entfaltung." „Die chriatliehe Richtung des Gemüts war 
die: aus der Weltordnong nnd aus der SchAheit der Natur die Größe und die 
Güte des Schöpfers zu beweisen." Und S. 2»f. (vgl. in der von Homholdt aus 
Gregor von Njssa angeführten Stelle insbesondere den Schluß seiner AusfOhrun.' 
gen vom Wechsel der Jahreszeiten) : „Verschwinden dann im Herbst die Früchte, 
feilen die Blätter, starreu die Äste des Baumes ihres Schmuckes berauht, so ver- 
senken wir uns (bei dem ewig und regelm&Big wiederkehrenden Wechsel) in den 
Einklang der Wunderkräite der Natur. Wer diese mit dem ainnigen Äuge der 
Seele durchschaut^ fühlt des Menschen Kleinheit hei der GrOBe des Weltalls." — 
Alle diese Gedanken sind auch schon die des Poseidouios, von dem leider Hum- 
boldt noch nichts wissen konnte. Und der so weit reichende Einflnifi des Apa- 
meers auf die Kirchenväter hat nicht zuletzt seinen Grund in der tiefreligiösen 
Natoianachaunng, der er oft ao enthuaiastisch Ausdruck verliehen hat. 

2) Vgl. auch Fhiloponoe z. Meteor. I S p. ST, 3ff. H. (im Anschluß an die S. ST 
zitierte Stelle) &XXic xul 0! rä roia^a tAp dpdf SioSavotttg, &{ xcd tfiol rif zbr 



„Gooi^lc 



Motiv antiker Beigbeateigimgeii 37 

geschenke und Inschriften aof der PaßhÖhe des großen St. Bernhard an 
den Jupiter Poeninua aprechen eine beredte Sprache, 

Äher den Btärksten Gegensatz zum modernen Empfinden zeigt doch 
der j^Ömer" Strabo. Er (oder vielmehr aeine Quelle) zeigt zwar (z. B. 
ly 204) eine aberraachende KenntniB des Hochgebjrgea, aber es erscheint 
ihm nur als — Yerkehrsfaindemis! Unter einem anderen Gesichtsponkt 
betrachtet er es nicht. 

In Widirheit hat man im Altertum (vielleicht mit einziger Aus- 
nahme des Ätna^)) — das ist Friedender in seiner trefflichen Darstellung 
entgangen — die Gipfel hoher Berge nur aus einem Motive erstiegen: 
aus religiöaem. All die Gipfel, auf die sich die alten Phyaiker ala Be- 
weis für ihre überwolkige Lage berufen, sind Stätten von Höhenkulten 
gewesen; ao der Athoe'), der Olymp, derPelion, derOeta, dieKyllene, der 
Atabyris, wahrscheinlich auch der Argaios nnd der Ätna.') Der Gipfel des 

evmdatti xal itriv awunafiivov Anganäv tt HXdft^fiis iil yni-jiov ßffovtäv 
ijxovov (pitofiivov »dtioftiv xal äxilAe oaa evjißcüvovaiv i* t^; lä* vsq>3iv evy^ 
Kiflesiae xul. ^filv &via yivSiitva tpalvtxai, Ixilviav xataTiQio ew'teTavrai. Vgl. auch 
GemiuuB XYU 1 tcoXIäxis äi kuI ol eis ^i 2^BTaßvfiov ävaßalvovrtg diä xäiv vtip&v 
siotoCvrai t^ icpäßaaiv xal vaoxdTai tijs rov bffovg KO<fvrpfis S'taifoöei Tijv -i&v 
VKfäiv (SvaTttgir. Vgl. andererBeitB (von det Beeteigung de» HaemuB dmch Phi- 
lipp V.) Liviaa XL 31, 3£F., bea. 22, 2 ff. (nach Poljhioa): Stellen, denen man 
noch die Schauer der durch Mehel und Wolken zum Gipfel Emporgestiegenen 
anmeikt. — Den von Friedländei angeführten charakteriatiachen Stellen aaa der 
lOmiachen Liteiatnr gegenüber vgl. man etwa Goethea GefQhle hei aeiner enten 
Beateigong des Brockens im Jahre 17TT (in dem wundervollen Briefe an Ftan 
von Stein vom 10. und 11. Dezember, I S. 102f. der Ausgabe von Schöll-Wahle) 
oder von der Sohweizerreiae im Jahte 1779 (i. B. Nr. 360 Schall- W.). Aus nn- 
seien Tagen vor allem Conrad Ferdinand Me;er im Jüig Jenatach und in seinen 
Gedichten (IH: ,Jn den Bergen"-). 

1) Der ala (tätiger) Vulkan seit dem ersten Jahrhundert v. Chr. das na- 
turwiaaenachafbliche Interease, zumal griechiacher Reiaender (FoBeidouioa) erweckt 
und besondere in der Kaiserzeit Öfter bestiegen wird. Vgl. Sudhaus, Atua 
S. 49 ff. ^ Doch war auch auf seinem Gipfel, wenigatens in späterer Zeit, ein 
Entt, vgl. das Gedicht Ätna V. 311 bis SG8, dazu Sudhaus S. 163. 

2) Vgl. im Artikel „Atkos" bei Pauly-Wissowa. Vgl. auci oben die Stelle 
der Problemata 914h 12ff. 

S) Kulte des Zeus auf Bei^^gipfeln allbekannt (Prell er-Rohert, Griech. Hythol. 
I'llöff. Friedlander, Sittengeschichte Roms IV' 202. Ausgezeichnet Neumann- 
Partsch, Physikalische Geographie von Griechenland S. 75ff,). Vom Olymp noch 
Phitoponoa z. Meteor. I 3 p. 27, Iff., zugleich unter Berufung auf Plntarch; vgl. 
Solinas 8,4 p. A2, 4ff. M., oben S. 27. Interessant von der RegenprozeHaion auf 
den Pelion das Fragment des Herakleides ngnixdg {= Dikaiarchoa fr. 60, 8 M. 
FHG II 262; vgl. zu dieaem anonymen Fragment Müller p. 2B0ff., Susemihl II 
Gesa. 1—3): 'En äxpaf äl tiJg To{i öeovs xOQvip^s aic^Kativ itrt x6 xaloviievov 
XetfiAviov Kai Jihf &iixalov [äxfalov Osann, Fuhr) U^ir, if' S xmÄ nitvöe &9a- 
xoXipi xcnie xb &.*^at6xiitov aaiiia &tapaivovatv xäv itoXitSrr oi iiciipavittaxoi xsl 
xccts i]Xt%lats dxfidfovcEe, ixiltx&ivxes ixl xoO hfimf, fv££m<rf(^vot xäSia xflxottK 
xaivä- tomiCtov av^ßaivti in\ toC ä^ovc xh ipv%os ilvai. Vgl. übrigens Neumann- 



lyGoo^^lc 



38 Motiv antiker Bergbesteigangeo 

Ida aber ist die Heimat der Idaea mater, die dort die Eorybanten in orgia- 
stischem Kulte feiernd) Und auf dem Gargaron, einer der mäclitigateii 
Erhebungen des Gebirges, bestand seit Urzeiten ein Zeuskult*) Und wenn 
Bcbon im 6. Jahrhundert t. Cbr. Kleostratos Tom Ida rü jzeqI tQoaäg be- 
obachtet haben soll '), so mag man sich daran erinnern, daß um die Zeit 
des Siriasaufgangea, zu der dort jener eigentümliche Sonnenaufgang be- 
obachtet worden ist, auf den Pelion eine Prozession zu dem Hegenapender 
hinaufzog, die in derTroas ihrGegenbüd gehabt haben mag. Mögen auch 
die meisten dieser Opferstätten auf griechischen Berggipfeln dem Zevg 'hi- 
tiog gelten, es ist doch bezeichnend für das antike Empfinden, daS man 
sieh auf diesen erhabenen Gipfeln, hoch über Wolken nnd Winden, im 
reinen Äther, aus dem in der Nacht die ewigen Sterne hemiederleuchten, 
die Gottheit gegenwärtig dachte. 

Partscb S. 76. — Zorn Kult des Zeus Atabjrios Tgl. (außer Gemiaus, oben S. 37 
Aam.) insbesondere den Art. Atabjriastäi in der R.-E. tou Hiller von GaectringeD. — 
Kult des Zeus *Ix^c; bzw. des AristaioB auf dem höchsten Gipfel von Eeos (dem 
heutigen Eagios Elia^) — dnrchanB analog dem anf dem Felioa, zur Zeit des 
airiusaufgangs — ; Kallimachos, Aitia 33ff. Hunt; Apoll. Ehod. II 624ff, Schol. z, 
n 498. Storck, Die ältesten Sagen der Insel Eeos. Diss. Gießen 1912 S. Sff. — 
Anf dem Gipfel des Eaimos opfert Philipp V. dem Zeus und dem Helios (Liv. 
XL SS, 7) — Kalt des Herakles anf dem Oeta, vgl. oben S. S6; des Hermes (als 
Fruchtbarkeitsgottes) auf der Kyllene: Gemin. XVK Sff., vgl. Pküopon. z. Meteor, 
p. SG, 35ff. H. Olympiod. p. 23, 29ff. St Im übrigen Praller- Robert I* S. S86ff. 
— Auf Höhenkult auf dem Argaios deutet Solinus 45, i p. 174, 1 ff. Momrasen* 
(anct. ignot,): Mazacam aub Argaeo sitam Cappadoces matrem nrbium nume- 
rant: qui Argaeus nivalibus iugis atduas ne aestivo qoidem torrente pminis caret 
qaemque indidem populi habitari deo creduut. 

Sehr oharakteristiBoh ist auch die Bedeutung des Wortes igeißaela (nnd ver- 
wandter Bildungen), das nicht etwa die Bergbesteigung, sondern das Schwärmen 
anf BecgesbÖhen im orgiastischen Kult bedeutet. (Vgl. i. B. Strabo X 474 (66S, 
21 ff. Meineke), Sil 564 (792, 6 ff. M.) Dion jsob selbst heißt ApiKpoltris (Phanokles 
bei Plutarch, Qu. conviv, IV5 p.67lC.), ÖQiiipoiToi die Säx^ai (Comutns 34). 

1) Vgl. die klassische Schilderung bei Cnmont, Lee religions orientales ious 
le paganisme lomaia' S. 69ff. 

2) Kach e 48 ist dort dem Zeus i^fisfoc jltafiof xt Örjjsts geweiht. Und 
noch Lnkian^ Göttergespr. 4, 2 sagt: Jiis . . . oiäi ßtofiiiv ilätj iv z^ ra^ydgr^ 
xov vovtoi xttl ßgovTävTos xul &atsajtas noioßvros. Das paßt za der Teretimng 
des 'Tiuot, Bpoyralog, katfonaloe- 

3) Theophr. de sign. 4 = Fr. d. Vocsokr. I' 8. 197, 7 f. 
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ANHANG I; . 
Zm BESGLISTE IM LATEECULUS ALEXANDEINÜ8 

Hier ist die Liste in den Bog. Latercnli Älexandrini^) von Inter- 
«8se, auf die ich durch die Freundlichkeit dea Herrn Profeasor Boll auf- 
merksam wurde. 

Kol. 10, Ifi. OPH MeriCTA 

IMAON- TOYTO eN [T]HI IN- 

AIKHI o KAYKACIA OPH 

TA[Y]P[OC] AIATEINON 

MeXPl TH[C A]NATOAHC 

TTYPHNH o eN THI IBHPI- 

A[l] o AAniANA OPH eN THI 

AinrCTIKH o pinAlA 0- 

PH eN THI o KEATIKH 

OAYMnOC eN MAKeAO- 

NiAi i> Aenc o occA nn- 

A[l]ON eN THI ePAIKH 

[PO]AonH o eN [THI] ne[AO-] 

[nONN]HCai [KY]AAH- 
[NH, eNj AAKeAAlMONI 

TAYreTON K[ ] 

[■•]AEITON [ J 

17—28 . . . 

29 [ AI] 

Kol. 11, 1 BANOC KAI ANTIAIBA- 
NOC o AIN[A]YMOC. 
Also: Imaon, Kaukasos, Taaroe {| Pyrene, Alpen, Rhipäen || Olymp, 

AthoB, Osaa, Pehon, Rhodope, || £yllene, TaygetOB Dann nach 

einer Lücke Ton mehr als 11 Zeilen: Libanoa, Antilibonos, Dindymos, 
Da dies Verzeichnis Spuren älterer geographischer Gelehisamkeit 
enthält, seien einige Bemerkungen dazu gestattet. Da der Papyrus viel- 
leicht noch dem 2. Jahrhundert v. Chr. angehört (s. Diels), so scheint 
-schon damit ein gewisser Anhaltspunkt gegeben. Die Zeit, in der dies 

1) HetauBgegeben von Diels (Abb. Berl. Äkad. 1904), dessen Leinngen ich 
'angnmde lege, o ^ Spatinm von 1 — 2 Buchstaben. 
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Verzeichnis (oder vielmelir seine Quelle) entstand, läßt sich aber durch 
einzelne Beobachtungen noch etwas genauer bestimmen, die auch auf 
die Urquelle ein etwas helleres Licht werfen. Zu den Worten Tav^og 
i StaxsCvfov fitXQ^ ^^S ävaroXris bemerkt Diels : „Schwerlich so ursprüng- 
lich. Vielleicht ist toü Ev(p^dTOv ausgefallen." Dem gegenüber s^ 
BoU (brieflich): „Es scheint mir, als ob gerade die Notiz über den Tau- 
rus /^^X(" '^^S &vaxo}i^s, die Diels verbesBern möchte, auf Zusammenhang 
mit dem von Hipparch deshalb getadelten Eratosthenes weist (vgL 
Berger, Fr. d. Eratoath. S. 169. Geogr. Fr. d. Hipparch S. 103—113)." 
Bolls Vermutung scheint mir sehr glücklich. Betreffs der Meinung des 
Eratosthenes, der sich den Taurus rein ■west-östlich, d. h. parallel zum 
Äquator durch ganz Asien erstrecken und dieses so in zwei Teile schei- 
dffli ließ, Tgl. Eratosthenes bei Strabo II 1, 1— 3 (p. 67f. C) = fr. lU A2 
Berger, Arrian Ind. 2, 2f. = fr. III A 4B., Arrian An. V 5, 2—4 = fr. 
in A 5 B. Au. V 6, 1 = fr. III A 6 B. Besonders aber klingt Strabo II 
129 C an: SimQovyidv^q yip a'bz^g inb Spovg roß Tavgov Siia diaxei- 
vovTOS &^o TÖr &XQe>v t^g ÜUfUfvliag inl rijv etpecv ^äkattav xar' 
'IvSovg. — Nach ävaroHijs aber ist im Latereulus schwerlich eine Lücke.. 
(Und auch hierron abgesehen erweckt Diels' Ergänzung Bedenken, zumal 
da sich eine solche Ortsbestimmung TOm Taurus sonst nicht findet.) Denn 
die Worte [UxQi rijs Avozolijs bedürfen keiner näheren Bestimmung, zumal 
wenn wir annehmen, daß sie aus einem Zuhammenhange ähnlich dem bei 
Strabo XI 490 — wo Eratosthenes unmittelbar vorher zitiert ist — ent- 
nommen sind: 6 yäp Tav^og fiseov amg di^imxt tküijjv ii^v^wetpov dab 
T^S itsni^ag tal tijv ito reraiiivog . . . JUatog ftJv ovv Ixsi rb Spog 
noXlaxov xal TgiiSxiXiav, fti^xog d' oSov xai tb t^s 'Aßiceg, rettä^av %*>v 
(ivffiäämv xal aevraxtaxi^i^Vj änb i^g 'PoSiav negKiag istl Tct Sxga r^g 
'IvSix^g xal Z:xv&ia3 jrpig ras dvaroXäs- — Vgl. auch p. 510 (717^ 
lOfF. Meineke). Es liegt also wirklich in der Bergliste des Lsterculus 
ein Nachhall der Eratosthenischen Ansicht vor. Gegen Eratosthenes'' 
Annahme der rein west-östlichen Richtung des Tanrosgebirges polemi- 
siert Hipparch, der im Einklang mit älteren (voreratosthenischen) Kar- 
ten auf Gmnd seiner geometrischen Korrektur der dritten Sphragis des 
E. das Gebirge von Armenien an nordöstlich verlaufen läßt. Vgl Fr. 
X 2 und X 3 Ende, dazu Berger, Die geogr. Fr. des Hipparch p, lOSff.,, 
aber auch schon p. 91 £F. und bes. 101 £F. — Ukmavä SpTj: Diels hat zu 
dieser, m. W. im Griechischen sonst nicht belegten, Form nichts bemerkt. 
Polybios sagt "Al^Eig oder ÜXjtELvo: Spi), während Poaeidonios (Atb. VI 
233 d) "4Xxitt i'^Qv) g^s^S^ zu haben scheint. Wie 'AXnnvös scheint auch 
die Form 'Jlaiav6g nach dem lat. Alpinus gebildet. Sie weist ebenso 
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auf römisclie Zeit wie in dem rorhergelieadeii Inselkatalog des Later- 
colns die Bezeichnung Balsagstg — (statt Fvfivi^eiai.), die m. W. nicht 
vor Polybios vorkommt, der aber nur die Bewohnet so nennt (1 67, 7 iind 
öfter), wenn er auch schon die Übertr^nng des Namens auf die Insel 
(Mallorca) III 33, 1 i kennt — und auch die Worte Msj-apotg ttjq 'Axatae,. 
die ich trotz Diels auf die römische Provinz beziehen möchte, zumal. 
seine Deutung auf den achäiecben Bund mir bedenklich erscheint). — 
Zu den 'Pinala öpij iv %fi Kelzix^ a. Diela. So setzt sie freilieh auch Po- 
seidonios an, indem er die Alpen mit ihnen identifiziert, aber schon äie- 
deutliche Scheidung von Alpen und Bhipäen im Laterculus zeigt, daß 
dessen Quelle nicht Poseidonios war, von dem überhaupt nirgends eine Spur 
erscheint. Man wird daher diese Bergliste etwa in die Mitte des 2. Jahr- 
hundert« V. Chr., d. h. zwischen Polybios und Poseidonios, setzen dürfen.. 

ANHABÖ U: ZUM SONNMAUFUANe AUF DEM IDA 

Wie die käi^lichen Nachrii^ten über Höhenmessungeu zeigen, sind' 
hohe Berge zq wissenschaftlichen Zwecken nur ganz vereinzelt erstiegen 
worden, zu meteorologischen niemals. Auf eine merkwürdige Ausnahme 
scheinen freilich die Nachrichten vom Ida zu deuten. Diodor XVII 7, 
5 — 7 berichtet daräber^): Zur Zeit des Frühaufgangs des Sirius wird der 
oberste Gipfel infolge der Ruhe in der dortigen Atmospl^re dem Wehen 
der Winde entrückt, und man sieht die Sonne, während es noch Nacht 
ist, aufgehen, indem sie die Strahlen nicht in kreisförmiger Gestalt ent- 
sendet, sondern die Flamme an vielen SteUen zerstreut hat, so daß es aus- 
sieht, als ob mehrere Feuer den Horizont berührten. Nach einer Weile aber 
ballen sich diese zu einer Masse zusammen, bis ein Zwischenraum von 
drei Plethren entsteht. Und wenn alsdann der Tag hereinbricht, wird 
die sichtbare Scheibe der Sonne ausgefüllt und verursacht den Zustand 
des Tages.*) Kürzer sttgi Ähnliches Lucrez (s. Anm. 1). 

1) An einer Stelle, die er in dia Geachiclite von Memnona Zag gegen Ey- 
zikoB aua anderer Quelle eingefügt ha,t. — Usener, Bpicarea p. 354 hat die» 
Stfick ala fr. S4Ba dea Epikur aufgenommen: „haec Epicuro Diodorum ut alia 
debere fidem facit Lncretius T S63 guod genus Idaeis fama est e montibtis atU» 
Diepersos ignis orienti in Ivmine cemi, Inde coire globum quasi in unwt» et con- 
fieere orbem. firmabat bis Ep. veterem de boHb natura et ortu opinionem, cf. 
ep. 11 93 p. 39, n." Aber an der Diodoratelle weist an aicb nichts auf Epikur. 
Und die drei Verse, auf die Usenor aeine Meinung gründet, können auob erst 
von Lucrez oder seiner direkten Quelle als beHonderea Beispiel für die Meinung 
des Meistera vom Wesen der Sonne, die sich täglich erneut, eingefügt sein. Wo- 
her aber die Stelle bei Mela, die Uaener nicht' beräcksiclitigt hat, stammt, ver- 
miß ich £, Z, nicht zn entscheideii. Als direkte Quelle kommt aber wohl nur 
eine geographiache in Betracht. 

2) Diod. XVn 7, 4 Ende ; läiov di ii «ol nanaiolov wußahu ylwec^m äWjf 
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Eine wertvolle Ei^^zung hierzu gibt Mela*): „Der Berg eelbst, der 
'durch den alten Streit der Q5ttiimeii und das Urteil des Paris berühmt 
ist*), zeigt die anfgehende Sonne anders als in anderen Ländern. Denn 
wenn man von seinem obersten Gipfel ausschaut, sieht man schon bald 
nach Mittemacht fiberall zerstreute Feuer") aufzacken und in dem Maße, 
wie der Lichtschein lüiher kommt, scheinen sie znsammenzufließen und 
flieh zu vereinen, bis sie mehr und mehr gesammelt, bald darauf in ge- 
ringerer Anzahl, schließlich als eine einzige Flamme erglühen. Wenn 
'diese lange Zeit hell und einer Fenersbnmst ähnlich geleuchtet hat, 
2ieht sie sich zosanunen, rundet sich und wird zu einer riesigen Kugel. 
Anch diese erscheint lange Zeit von gewaltiger Größe und in unmittel' 
barer Berührung mit der Erde.*) Dann wird sie allmählich immer klei- 
ner, und je kleiner sie wird, um so heller; so verscheucht sie zuletzt die 
Nacht und steigt zugleich mit dem Tage, nunmehr zur Sonne geworden, 
empor," 

Hier wird, scheint es, von einem Augenzeugen (der Urquelle der 
drei Autoren) der Sonnenaufgang von einem hohen Gipfel der griechi- 
schen Welt beschrieben. Aber nichts weist darauf, daß der Berg damals 
zn wissenscbaftlichen Zwecken erstiegen ist oder auch nur, um das maje- 
-slätische Schauspiel des Sonnenaufgangs im Gebirge zn genießen, wie 
denn überhaupt bei allen drei Autoren keine Spur von Naturgefübl oder 
such nur irgendwelches ästhetische Empfinden durchschimmert. Die 
Beschreibung scheint einen einigermaßen geübten, aber durchaus nüch- 
ternen Beobachter zu verraten. Schon deshalb ist auch an PoBeidouios 
tils gemeinsame Quelle der drei Autoren gar nicht zu denken, da einer 
von ihnen doch irgendeine Spur jenes Enthusiasmus erbalten haben 
würde, der gerade den M^aturachilderungen des Apameers, zumal seinem 
Hymnus auf die Sonne als Allprinzip des kosmischen Lebens, so eigen- 



■totiio ri Spoe. xata yäp rijv lov xvvhs iwirol^v iic' Sxqas ifls itopuqofle ^'^ ^Jiv 
■vTlvtniav loC ttigiixovTos äifos ixsQTtatfj -/ivia&at trjy &icfav rfje ■'wv ivifunv 
Ttvoifls, iefioftori ie xhv f,Uov hi )fu»r6s o^earis &variV.t>vta, i&s &*clvai ttiiK iv 
nvxlorepBt fljijfiffn xifocovra, älia t^v tplS-ya natc: stoWoig töaovg liovta dll' 
^jtasfiivijv, aare Sotttiv jcvffci jtltiea &iyyär£i.p tav vf)f y^s äfliortof. fier' dllyov 
^i awäytrai taira jifbe iv liiyt^oi, fii>£ fivtjtai rgbtXe^ov duiaiTina' Kai t6ze 
^dij TJJB iiiUitae inilaßovttTjg ri tpan/iiievov tov ijUov itiyt&ot itlTifia^iv r^» rfls 
■futiQas Sia9iai« xcraffxiti^^it. Die Worte ^ft dliyov — äutattjua sind nicht ganz 
klar. Nach dem Zuaammenhaiig kann wohl um gemeint sein, daß die veischie- 
^enen ^vqü 3 Flethren voneinander entfernt sind, wenn der Tag hereinbricht. 
IbI etwa fOr (wr' 6').iyov la Bchreiben itat' ÄWyo»? 

1) I 18,84f. S) Vgl. Diodor a. a. 0. § 4. 

S) Sparai igues; vgl. Lnciez 66lf. diapersos ignes: SienKof^ivtiv Diod. 

4) TeniB adnexos. 
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tSmlicli ist. Außerdem fehlt jede physikalische Erklärung des Phäno- 
mens, die Foseidonios zweifellos gegeben lüitte, zumal ihn die Optik der 
Atmosphäre^) in ganz besonderem Maße interessiert hat. 

So bleibt die griechische Quelle der Drei unbestimmt. Um aber 
Epikur selbst als Urquelle dieser Berichte anzunehmen (wie es Usener 
fOx Lncrez und Diodor getan hat) — daza sehe ich keinen ausreichen- 
den Grund, überhaupt scheint es gewagt, einen bestimmten Autor zu 
nennen. — Was die ÖrÜichkeit betrifft, so könnte (abgesehen von Epi- 
tur, der ja lange in Lampsakos war) auch Demetrios TOn Skepsis in 
Betracht kommen, der in seinem gelehrten T^atxbg diäxoefiog überall 
die intimste Vertrautheit mit seiner Heimat zeigt*), das Idagebirge ans 
eigener Anschauung kennt und wohl selbst einmal seine Gipfel um die 
Zeit des Siriusanfgangs erstiegen haben könnte. Sicher aber hat sich 
das Phänomen auf dem Ida so, wie beschrieben, nicht abgespielt. Das 
scheint aber darauf hinzuweisen, daß der Autor der Urquelle den Son- 
nenaufgang von dort nicht selbst beobachtet, sondern nur vom Hören- 
sagen (ans der Schilderang eines „Laien") gekannt hat. 

ANHANG III: 

EINE ANTIKE ESKLiEÜNe DES EWIGEN SCHNEES 

Gemäß dem Dogma, daß die höchsten Bet^gipfel jenseits der Wol- 
ken und Winde liegen, Mtten die alten Physiker auf ihnen gat keinen 
Schnee annehmen dfirfen.') Aber dazn zwang, zumal seit dem Alexander- 
zug, die Erfahrung, die auch für den Westen schon vor Hannibal durch 
die Alpen sich aufdrängte. Eben diese Erfahrung hätte jenes mit sol- 
cher Hartnäckigkeit festgehaltene Dogma^) umstürzen müssen. Davon 

1) Oarübei bei anderer Gelegenheit. 2) TgL Strabo Xm 602 (auch 688) 
3) Dena seine Entetehaog ohne Wolkenbildnng hätte gerade nach der an- 
tiken Meteorologie undenkbar erscheinen müeaen. Vgl. z. B. Ariatotelea, Meteor. 
111. 847b 28 ÖTo» yag Ttay^ lö vitpos, %iAv ^Oii»'. Theophrftat, CauB. pL V 18,7 la- 
tirmiea (der Beif) d' iatl Tt}f x'^^o^' ^^^ ^ t^^ ^* viipovi xbI olov &ip</it tis iii^t- 
ficilritpvla xvtüiia. . . AuB FoBeidouioB 27. ^öoilov i. 891a 32S.: {toiv d^ yivtzai. 
uarä vBipäv ittnvKvmiiiviov &ji69gaviitv jtpi) Tf}e *ls vdtoff intußati^s äraxBaivnav 
xtI., anderereeitB Basileios, Uexahem. m 8 p. 73 A 16ff. M. 8tav 3i xh iygiv iia- 
ipeia&^ rals ßLais räv ävifiav ävaiimiiv, elta »Is Sx^ov Katatjivxd'iv 3lov Hi' alou 
""Vit '^pavo^pov ToS vlifovs ^ zubv xaraqiigttta. VgL zn beiden Stellen Qronau 
8. 81 f. Weitere Belege erübrigen sich. 

i) Noch bei laidor TOn Sevilla heifit es De natoia leram 30, G : Nimia antem 
excelsioia loca a tempestatibas eaae secnra, nt Olympus, qai ceMtndine ana nee 
impetna ventoram nee fnlmimun ictos aentit, qoia nnbea excedit. Tgl. aoch 
Etjmol. XIV 4, 13. S,9 nnd (vom Atloa) 8,10. — Ihnlicb Vibina Sequeater a. v. 
Olympus. 
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feMt aber in der meteoroIogiBchen Literatur selbst des ausgehenden Alter- 
tums jede Spur. 

Dagegen findet sich hier ein interessanter Versuch zur Erklärung 
des ewigen Schnees. Seueca hatte, aus seiner griechisehen Quelle, wie 
gewöhnlich, nur oberÖächlicb schöpfend, nur erklärt, warum dieser unter 
der Sonnenwärme nicht mehr leidet als der im Tieflande. ^) Warum er 
aber nicht ebenso schmilzt wie der Schnee in Gebieten tieferer Lage^ 
diese Frage hat er bezeichnenderweise gar nicht aufgeworfen. Um 8» 
mehr überrascht eine, soweit ich sehe, einzig dastehende Stelle bei Qr»- 
gor von Nyssa in seiner Hexahemeros p. 96 C 3£r. M: 

7} ava xäv v£(päv xaräötafftg ij Tot3 &oXBgov zovvov xal xvsviik- 
TinSovs «Epos ixsQXBifiivi^ ovSev töv ßa^vreptov iv t^ Xsnzöt^zi f^g- 
ISlas ipvetsts xaraS^x^'^'- '-^^^^ xdvtEg ävfiol xal icäecu äva9v(iiäe£is 
Sgov ix^vsi r^s ^nl tö &vio g>QQäg rijv zov TtBQiyeiov äipog xatä zly 
fiEQog ixstvo aa%-6zriztt, ^g SiaSvvai ItcI ro ävm tpveiv oix ix^i. Oi y^ 
&v i^noXsiip^BCvi iv z^ Äexrp xal ul&E^ostSst r&v xajy^QEdxi^oiv oidiv. 
Oütmg ovv xal ögäv ziv&v vxspfiEys&ßtv rag äxpai^eias ot Iszoiy^Hav- 
Zig Xiyov6iv ■{)«SQVBg>alg (liv Btvai dsl xal avEfplxTovg zaig itvsiinaei xal 
iotg Tiz^votg äfiijxavov t^ iji' ixtiviav yBvio^ai Jirijatv'), oix ^tzoir 
^ zotg vxoßpvxioig h> üpi ^atlv, a>g dta xävztov Saip&g änoSeixwad'ai 
elvtti ZI xazä tbv ädpa itQog zbv ^^tBQXilfievov x^&ov iib&6qiov, 5 it&öL 
zotg «ax^fiBpaezigoig z&v ix z^g y^g äva&viticoftivmv iifi^Bi zijv tStdeiv 
ov x<iQiv xcel ftc'zpt i^g mpag zov d-ipovg SzTjxzog ^ ixl zäv axpagBiäv 
SiaftivEi XWöv, z^g zäv ätit&v everäShtag xaz' ixeCvo zb fidgos dirjve- 
xSig tbv &i<fa xaratlrvxo^aijg. Gronau*), der das Verdienst hat, für die 
dies Stück einschließende meteorologische Partie wie ffir andere der 
Hexahemeros Poaeidonios als Quelle aufgezeigt zu haben*), ist auf 
dies Stück, insbesondere auf den Zusammenhang des letzten Satzes mit 
dem vorhergehenden nicht eingegangen, obgleich augenscheinlich zwi- 
schen dem Satz Oiirag ovv — 6pt^£( zijv ßzüsiv und dem folgenden 
mit den Worten oi> x'^Q^'" beginnenden eine Lücke, zum mindesten de» 

1) Vgl. oben 8. 25, 1. 

2) Tgl. ApuleiuB, De deo Socratia (p. 16, 9£F. ThomaB): ... qui aves aeri 
attribnet, falsum sententiae meritiBsimo dizeris, qnippe unlla earuin ultra Oljmpi 
verticem Bublimatur. 

3) PoBeidonios und die jildisch-chriatlicbe GenesiseiegeBe. Leipzig, TenbneCr 
1914. S. 126ff. 

i) Docb ist des PoBeidonioa Timaeaskommentar scbweilich direkt benutzt 
(waB 0. noch nicht klar erkannt hat). Eine ganze Reibe von Stellen,' wo scblech- 
terdinga antistoiBche, d, b. peripatetische Physik von Q. gelehrt wird, echeint 
auf eine peripatetieche (oder doch peripatetisch gefärbte) Uittelqnelle sn weilen. 
Ich hoffe, auf diese Frage später inrückiukommen. 
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Oedankens, vorliegt. Denn die Tatsache, daß die höchsten Berge jen- 
seits der Wolken und Winde liegen, daß es mithin eine Grenze für die 
«chwereren Teilchen der Atmosphäre gibt, kann anmöglich die üreaehe 
davon sein, daß auf den hohen Bergen der Schnee bis znm Sommer 
liegen bleibt. Hier scheint Gregor eine Eürznng seiner Quelle vorge- 
nommen zu haben. Nach dem mit den Worten r^v etäßiv schließenden 
Satz scheint etwa zu ergänzen: „Vielmehr nur die feinteiligsten Stoffe 
vermögen sich dort aufzuhalten und erstarren infolge der Kälte (ällä 
[lövK T& leXTOfisQ^OtazK t^? ätfiiiSog ixil slvai, Ö-^varai xal ^■üjjpdTijtt 
.sc^ywtai). „Daher bleibt auch bis zur Sommerzeit der Schnee auf den 
Bei^ipfeln, ohne zu schmelzen, liegen, da die Zusammenballnng der 
Wasserdampfteilchen (r&v äzjietv) in jener ßegion ständig die Luft ab- 
ifiMt,"^) 



NACHTRAGE 

Zu S. 12 A. 3 ist nach den Worten „neben dem Herodot den EteBiaa be- 
nutzt" einzua ehalten : „Denn für die Worte tialroi aaQexovOTis aitijg t^^is fehlt 
'bei Herodot die Parallele. Vgl. dagegen bei Etesias »efjvldas lx9votp6eovg" — 
Femer iat nach den Worten „beide aber den EekataioB" einzufügen; „Übrigens 
hat Bchon Jacob; a. a. 0. 8p. 26S2, 34 för Herodot IV 132 Ende, also füc eine 
dicht Torheigebende Stelle, Eekataios als Quelle benutzt." 

Zu 8.11 Z. 2 [Baleagtls): Besser scbceibt man doch (Kol. 9,11) Baliai/tls, 
da nur diese Form bei PoljbioH u. a. vorkonunt und obendrein das i nur er- 
gänzt ist. 

Zu S. 13 Z. 1 S. Die Möglichkeit, wenn nicht sogar die Wahracbeinlichkeit, 
da£ doch Epikur (wenn auch indirekt) die Quelle der drei Autoren über den 
Sonnenaufgang auf dem Ida ist, glaube ich angesichts der folgenden Bemerkungen 
des Herrn Professor BoU ausdrücklich hervorheben au sollen, der mir unter Hin- 
weis auf Fs.-Theophrast TJcpl eijiifiav § 4 (über Eleoetratos' Beobachtungen 
vom Ida) <Tgl. oben S. 38^ schreibt; „Damit ^äre vielleicht die Urquelle der 
Nachricht über den Sonnenaufgang auf dem Ida nebenbei gefunden; und da 
dieser Vorsokratiker (vgl. über ihn Diels' 3. SOI f., Breithanpt in meinen Stoi- 
cheia IV: De Pannenisco grammatico p. 33) gut von Bpikur benutit werden 
konnte, der ja die alten Quellen gern heranzog, so wäre für Diodor und Lucrez 
doch Ableitung aus Epikur möglich; für Mela aber könnte Varro Quelle sein, 
der ihn aus Parmeniskos kennt (s. Breithaupts Vermutung). Varro ist von Klotz 
als einzige(?) Quelle des Heia angenommen worden, was der obigen Vermutung 
günstig wäre." 

Zum Schluß bedaure ich, daß mir die in der Berliner Philol. Wochenschrift 
1916 Sp. 186 erwähnte Arbeit von W. W. Hjde „The Aneient Appreciation of 
Mountain Scenar;" (Classical Journal XI S. 70 fT.) z. Z. nicht zugänglich ist. Doch 
glanbe ich ans der Inhaltsangabe in der B. Ph. W. entnehmen zu kOnnen, daß 
seine Arbeit für die in dieser Studie behandelten Fragen nicht von Belang ist. 



1) In Wahrheit ist freilich das Verhältnis umgekehrt: die Abkühlung (Er- 
kältung) der Lnft bewirkt die Zusammenballung der ärfioL 
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